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Einleitung. 


Zweck  der  ^^Je  mehr  man  sich  in  die  Volksdichtung  und  ihre 
Abhandlung.  Untersuchungen  vertieft,  desto  sicherer  erlangt  man  die 
Überzeugung,  dass  es  sich  hier  nicht  um  einzelne  hübsche  Lieder 
in  Wort  und  Weise  handle,  sondern  um  den  grossartigen  in 
tausend  Einzelbildern  und  -klängen  sich  widerspiegelnden  Ausdruck 
einer  Weltanschauung".^)  Was  hier  über  die  Volksdichtung  im 
allgemeinen  gesagt  ist,  darf  man  von  den  englischen  und  schottischen 
Volksballaden  im  besondern  behaupten.  So  erzählt  Herder  mit  Bezug 
auf  diese  Balladen,  dass  der  Antiquar  Seiden  „recht  verliebt" 
war,  diese  alten  Gesänge  zu  sammeln,  und  überhaupt  zu  sagen 
pflegte,  „dass  Dinge  der  Art  das  treueste  Bild  der  Zeiten  und 
den  wahren  Geist  des  Volkes  enthielten".^)  ^)  Sind  die  Balladen 
in  ausgesprochener  Weise  Träger  der  Volksanschauung,  so  muss 
eine  zweckentsprechende  Durchforschung  dieser  Volksgesänge 
ergiebigen  Aufschluss  über  die  Gedanken-  und  Gefühlswelt  des 
Volkes  gewähren.  *)  Ein  solcher  EinbUck  in  die  Volksseele  ist 
nicht  nur  an  und  für  sich  wertvoll,  sondern  hat  auch  noch 
aus  einem  andern  Grunde  Bedeutung:  Die  enge  Verknüpfung 

1)  Bockel  a.  a.  0.  S.  206. 

2)  S.  Herders  Werke,  ed.  Bernhard  Suphan  Bd.  25,  S.  130. 

Von  den  Grenzerballaden  im  besonderen  sagt  Veitch,  The  History 
and  Poetry  of  the  Scottish  Border,  Glasgow  1878,  S.  328:  'Nothing  can  be 
less  indebted  to  Inspiration  outside  of  the  district  itself  than  these  ballads.  They 
have  been  a  pure  growth  of  the  soil.  Border  men  did  the  deeds  which  Bord 
er  minstrels  sung;  and  Border  maidens  and  widows  feit  the  love  and  the  sorrow 
which  the  poet  glorified.  The  fresh  air  of  old  Border  life  and  romance  is  upon 
these  songs ;  and  now  each  man  born  into  the  district  may  share  in  the  golden 
heritage  of  its  poetry,  which  seems  to  have  grown  up  among  the  people  as  freely 
and  naturally  as  the  birks  by  the  burnsides,  or  the  heather  bloom  on  the  hüls'. 

^)  So  geht  Paulsen  in  seiner  Darstellung  der  Lebensanschauung  des 
Mittelalters  häufig  von  der  Dichtung  aus,  „die  unmittelbar  aus  dem  Leben 
des  Volkes  entspringt,"  a.  a.  0.  S.  93  fF. 


von  Volksanschauung'  und  Volksdichtung  hat  zur  Voraussetzung, 
dass  die  eine  die  andere  hat  bilden  helfen.  Wir  lernen  demnach 
in  der  Volksanschauung  einen  der  wesentlichsten  Faktoren  kennen, 
die  von  bestimmendem  Einfluss  auf  das  „Was"  und  das  „Wie" 
der  Volksdichtung  sind,  auf  die  Auswahl  poetischer  Stoffe,  die 
das  Volk  ^)  trifft  und  auf  die  Art,  in  der  es  diese  Stoffe  ver- 
arbeitet. Wir  gewinnen  damit  eine  Einsicht  in  das  dichterische 
Schaffen  des  Volkes,  die  vielleicht  auch  der  Textkritik  eine  wirk- 
same Stütze  sein  kann.^)  Gerade  die  englischen  und  schottischen 
Volksballaden  einer  solchen  Untersuchung  zugänglich  zu  machen, 
erscheint  deshalb  lohnend,  weil  die  Ballade  „recht  eigentlich 
Nationaleigentum  des  angelsächsischen  Volkes,  der  Schotten  und 
Engländer  ist.  Kein  Volk  hat  es  darin  bis  zu  der  Vollendung 
gebracht,  wie  sie;  bei  keinem  Volke  ist  die  ursprüngliche  Art 
dieser  Dichtung  so  lange  volkstümlich  geblieben,  wie  bei  ihnen, 
bei  keinem  ist  sie  weniger  durch  vermeintliche  Verschönerung 
verdorben  worden".^) 

Begriff:  Es  kann  nun  nicht  Zweck  dieser  Arbeit  sein,  auf 

sittlicli-reli-  gj^^^^id  der  Volksballaden  ein  wohlgeordnetes  System  der 

giöseLebens-  L^ije^sanschauung  des  Volkes  aufzubauen ;  es  kann  sich 
Anschauung.  ^  ' 

nur  darum  handeln,  die  Grenze  zu  ermitteln,  die  das  Volk 

zwischen  Gut  und  Böse  zieht,  die  sittlichen  und  rechtlichen 

Normen  festzustellen,  die  das  Volk  als  verbindlich  für  sein 

Handeln  erachtet,  sowie  die  religiösen  Anschauungen  darzulegen, 

an  die  die  Sitte  sich  anlehnt. 

Begriff:  Unter  „Volk",  von  dem  mehrfach  die  Rede  sein  wird, 

Volk.  englische  und  schottische  Nation  in  ihrer 

Gesamtheit  zu  verstehen;  denn  an  dem  Dichten  und  Singen 
dieser  Balladen  beteiligten  sich  alle  Klassen  und  Stände  der 
Nation.^)  Die  Balladen  zeigen  einen  zu  hohen  Grad  äusserer 
wie  innerer  Verwandtschaft,  als  dass  es  angebracht  erscheinen 
dürfte,  die  Balladen  englischen  und  schottischen  Ursprungs  ge- 

^)  Unter  Volk  sind  hier  die  Sänger  zu  verstehen,  die  aus  dem  Volke 
für  das  Volk  dichten. 

vergl.  Nachwort. 

''^}  Doenniges,  Altschott,  u.  altengl.  Volksballaden,  München  1852,  S.  211. 
*)  Über  den  VolksbegrifF  vergl.  Liliencron,  Deutsches  heben  im  Volks- 
lied um  1530,  S.  IX  u.  X. 


sondert  zu  betrachten.  Dieser  Unterschied  wird  zweckmässig 
nur  da  hervorgehoben,  wo  eine  bekannte  typische  Rasseneigen- 
tümlichkeit eines  der  beiden  Völker  Ausdruck  gewinnt. 

Material-  Das  Balladen-Material,  das  für  die  Abhandlung  nutz- 

yerwertung.  -^^^^  gemacht  wurde,  ist  nicht  in  kritischer  Auswahl  ge- 
sichtet worden.  Es  ist  gewiss  Wert  darauf  gelegt  worden,  alle 
Behauptungen  einwandfrei  zu  belegen.  Doch  selbst  die  schwäch- 
sten Balladen,  die  von  vornherein  deutlich  die  Kennzeichen  un- 
geschickter Machwerke  späterer  Zeit  tragen,  erwiesen  sich  mehr- 
fach als  nicht  ganz  wertlos  für  die  Zwecke  der  Arbeit.  Sie 
konnten  ab  und  zu  dem  Verständnis  eine  Hilfe  bieten,  da  sie 
häufig  in  platter  Deutlichkeit  das  aussprechen,  was  die  stärkern 
Balladen  durch  die  Art  der  Darstellung  dem  Hörer  näherbringen. 
Auch  ist  von  einer  Berücksichtigung  der  Chronologie  so  gut  wie 
ganz  abgesehen  worden.  Die  zeitliche  Folge  der  Balladen  sagt 
nur  wenig  über  die  zeitliche  Folge  der  in  ihnen  vertretenen  An- 
schauungen. Bemerkungen  über  die  Zeit  der  Entstehung  einer 
Ballade  sind  für  die  Zwecke  der  Abhandlung  nur  da  von  Wert, 
wo  das  frühe  Auftreten  oder  die  lange  Lebensfähigkeit  einer 
Anschauung  überrascht. 

Methode  Die  Resultate  der  Arbeit  sind  in  folgender  Weise 

der  Unter-  gewonnen  worden:  Da  die  Gegensatzbegritfe  des  Guten 
suchuDt,.  Bösen  mit  den  Gegensätzen  des  Lobens-  und  Tadelns- 

werten sich  wesentlich  decken,  ^)  so  sind  die  Balladen  in  erster 
Linie  daraufhin  durchgesehen  worden,  welche  Handlungen  in 
ihnen  durch  Lob  oder  Tadel  und  in  gröberer  Form  durch  Lohn 
oder  Strafe  ausgezeichnet  werden,  wobei  besonders  acht  darauf 
gegeben  wurde,  inwieweit  sich  der  Sänger  mit  den  Personen,  die 
er  redend  und  handelnd  vorführt,  identifiziert. 

Stoff-  Um  eirie  gewisse  Übersichtlichkeit  zu  schaffen,  sind 

anordnung-.  ^-^  sittlichen  Anschauungen  so  angeordnet,  wie  sie  sich 
um  die  einzelnen  Tugendbegriffe  gruppieren. 

1)  Wandt  a.  a.  0.  S.  18. 


Vorbetrachtung. 


Wertangr  Die  Wertschätzung,  welche  das  Volk  den  verschiedenen 

körperlicher  Eigenschaften  einer  Person  entgegenbringt,  ist  von  den 

Zeitverhältfiissen  abhängig.     Die  Zeiten,  in  denen  die 
Schäften.  ^  ^  ' 

meisten  Balladen  in  England  und  »Schottland  gesungen 
wurden,  charakterisierten  gleich  dem  deutschen  Mittelalter^) 
„Tatendurst  und  Lebensdrang".  Sie  waren  reich  erfüllt  von 
kriegerischen  Taten,  und  in  gewissen  Gebietsteilen,  besonders  in 
den  an  Balladen  so  fruchtbaren  Grenzgegenden,  herrschten  Zu- 
stände, für  die  die  Bezeichnung  „Faustrecht"  keine  Übertreibung 
bedeutet.  Diese  Zeitlage  macht  es  sehr  wohl  erklärlich,  dass 
Vorzüge,  wie  materielle  Kraft,  körperliche  Gewandtheit 
und  animalischer  Mut  hoch  in  Ansehn  standen.  Auch  aus 
den  Balladen  lässt  sich  das  mehrfach  belegen.  Kraft  und  Ge- 
schicklichkeit finden  bewundernde  Anerkennung  in  den  Robin 
Hood-Balladen.  Robin  Hood  behandelt  mit  grosser  Hochachtung 
die  Gegner,  deren  überlegene  Stärke  er  gespürt  hat  (s.  z.  B.  in 
den  Balladen  Robin  Hood  and  the  Tinker  V,  127,  The  Jelly 
Pindar  of  Wakefield  IV,  124  u.  a.).  Besondere  Bewunderung 
wird  der  Geschicklichkeil  des  Bogenschützen  gezollt  (V,  11(5, 
Adam  Bell,  Clim  of  the  Clough,  and  William  of  Cloudesly; 
A  Gest  of  Robyn  Hode  V,  177,  Fytte  VH,  desgl.  Fyttc  III, 
Robin  Hood  Newly  Revived  V,  128  u.  a.). 

Andrerseits  findet  feiges  Verhalten  die  schärfste  Miss- 
biUigung  (so  in  The  Braes  of  Yarrow  VIT,  214).  Der  Vorwurf 
der  Feigheit  wurde  als  Ehrenkränkung  schwerster  Art  empfunden.') 

Diese  Beispiele  mögen  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  das 
Volk  körperlichen  Vorzügen  nicht  geringen  Wert  beimisst. 

1)  Paulsen  a.  a.  0.  S.  06. 

2)  s,  Kapitel  über  Ehre. 
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I.  Hauptteil:  Sittliche  Anschauungen, 

I.  Kapitel:  Gerechtigkeit. 
A)  All-  Es  handelt  sich  hier  darum:  festzustellen,  inwieweit 

gemeines.  ^jj^  Rechtsbewusstsein  im  Volke  lebendig-  ist.  Das 
Rechtsbewusstsein  tritt  in  Erscheinung  in  den  rechtlichen  Normen, 
die  von  der  Kollektivvernunft  aufgestellt  sind,  von  der  Sitte 
getragen  werden,  und  in  ihrer  Ausübung  der  Kontrolle  des  Volks- 
gewissens unterstellt  sind.  ^)  Welche  Normen  nun  das  Volk  als 
verbindlich  für  sein  Tun  erachtet,  erhellt  daraus,  welche  Hand- 
lungen es  für  strafwürdig  hält.  Der  gegebene  Weg  zur  Orien- 
tierung über  die  Rechtsanschauung  des  Volkes  ist  in  vorliegendem 
Falle  demnach  der:  festzustellen,  für  welche  Rechtsvergehen 
in  den  Balladen  mit  Billigung  des  Volkes  Vergeltung  geübt 
oder  gefordert  wird.  Gerade  die  Beobachtungen,  die  sich  auf 
die  Vergeltung  erstrecken,  geben  treffenden  Aufschluss  über  den 
Rechtssinn  des  Volkes;  denn  dieser  hat  in  dem  Vergeltungstricb 
seine  instinktive  Grundlage.^)  —  Die  Vergeltung,  von  der  die 
Balladen  berichten,  ist  grösstenteils  Sache  der  Privatrache. 
Freilich  war  bereits  in  den  Zeiten,  denen  die  frühesten  Balladen 
ihre  Entstehung  verdanken,  „die  Lust,  sein  Recht  sich  selbst  zu 
nehmen",  durch  gesetzliche  Massnahmen  in  engste  Schranken 
verwiesen,  man  erkannte  in  allen  germanischen  Stämmen  „eine 
allgemeine  geheiligte  Ordnung"  an,  doch  ;,ein  wilder  Freilieitssinn 
trieb  dazu,  dass  man  von  ihr  so  viel  als  möglich  unabhängig 
sein  wollte,  oder  doch  den  Schein,  keine  befehlende  Macht  an- 
zuerkennen, sich  möglichst  bewahrte".  ^)  Dazu  kommt  noch,  dass 
ein  Teil  der  Balladen  der  Schilderung  ungeordneter  Kriegszeiten 
gewidmet  ist,  ein  sehr  grosser  Teil  aber  in  den  Grenzgegenden 
entstanden  ist  in  einer  Zeit,  von  der  Veitch  sagt:  'It  was  not 
much  of  a  peaceful  or  comfortable  timeV)  und  die  die  Talvj 
charakterisiert  als  eine  Zeit  „äusserster  Gesetzlosigkeit,  frechster 
Willkür  und  rohster  Selbsthülfe".') 

1)  Vgl.:  Ebbinghaus,  Abrlss  der  Psychologie,  S.  181—191;  Paulsen 
a.  a.  0.  S.  474ff.;  Wundt  a.  a.  0.  S.  106  if. 

2)  Paulsen  a.  a.  0.  S.  476. 

3)  Wilda  a.  a.  0.  S.  185  ff. 

*j  Veitch,  The  History  and  Poetry  of  the  Scottish  Border,  Glasgow 
1878,  S.  329. 

^)  Talvj  a.  a.  0.  S.  542, 


B)  Erster  Die  Yergcltuni»'  bezweckt  eine  Sühne  störender  Ein- 

Kechtskreis:  oj-ifg  eines  oder  mehrerer  in  die  Interessenkreise  anderer. 
Leibu.Leben.  ^.^  grösste  Schädigung-,  die  einem  zugefügt  werden  kann, 

1.  Aeifeli-  .^^  ^.  ^.^  Leib  und  Leben  trifft.  Gegen  solche 
Innren  gegen  ' 

(las  Recht  an  Rechtsverletzungen  wendet  sich  auch  in  den  vorliegenden 
Leibu.Leben.  Balladen  die  Vergeltung  mit  besonderer  Energie  und  Schärfe. 

a)Körperver-  Körperverletzungen  ohne  tödlichen  Ausgang 
Ictzuügen.  kommen  in  den  Balladen  kaum  vor.  Als  Beispiele  hierfür 
können  nur  die  mannigfachen  Zweikämpfe  Robin  Hoods  ange- 
führt werden,  in  denen  er  der  Unterliegende  ist.  Doch  fällt  die 
erUttene  Ehrenkränkung  in  diesen  Balladen  viel  schwerer  ins 
Gewicht  als  die  Leibesschädigung,  sodass  auch  diese  Beispiele 
hier  w^enig  am  Platze  sind. 

/9)Tötungeii.         Gross  ist  die  Zahl  der  Tötungen,  für  die  nach  dem 

a)  AUge-  ■  Bericht  der  Balladen  Rechenschaft  gefordert  wird.  Sowohl 
meines      ^g^,  einfache  im  Zornesmut  begangene  Totschlag  und  die  in 

Notwehr  erfolgte  Tötung,  als  auch  der  mit  raffinierter  Überlegung 
ausgeführte  Mord^)  sind  Gegenstand  dichterischer  Behandlung. 

b)  ausge-  Zu  den  Mordarten,  die  nach  den  Balladen  als  be- 
zeichnete   sonders  verwerflich  des  Volkes  Abscheu  in  höherm 

Grade  auf  sich  ziehn,  gehört  die  Tötung  von  Wehrlosen. 

w'i'^f*""^  Männer  mit  ritterlicher  Denkungsart.  wie  sie  uns  die  Bal- 
^>  elirloser.  * 

laden  gar  mehrfach  zeigen,  weisen  es  selbst  in  Zornes- 
aufwallung von  sich,  eines  Waffenlosen  Blut  zu  vergiessen. 
Zeugnis  dafür  gibt  z.  B.  die  Ballade  'Lord  Ingram  and  Chiel 
Wyet'  (Child  III,  66).  Wie  verabscheuenswürdig  Gewalttat 
einem  Wehrlosen  gegenüber  ist,  wird  ausgesprochen  in  der 
scharfen  Zurechtweisung,  die  die  Meuchelmörder  in  der  Ballade 
'Johnie  Cock'  über  sich  ergehen  lassen  müssen.  (Child  V,  114  A, 
16  u.  17.) 

16.  '0  some  they  count  ye  well-wight  men, 
But  I  do  count  ye  nane; 

^)  Der  Begriff  „Mord"  ist  hier  nicht  in  seiner  allg-emeinern  Bedeutung 
(—  Tötung-)  g-ebraucht,  es  ist  vielmehr  damit  die  Vorstellung  einer  böswilligen 
heimlichen  Tötung  verbunden. 

Hinsichtlich  der  Interpretation  des  Begriffes  vergl:  Grimm,  a.  a.  0. 
II,  S.  197  ff.;  Wilda,  a.  a.  0.  S.  705  ff;  PhilliiKs,  Engl.  Reichs-  u,  Rechts- 
gesch.  II,  S.  323. 


For  you  might  well  ha  wakend  me, 

And  askd  gm  I  wad  be  taen.' 
17.  'The  wildest  wolf  in  aw  this  wood 

Wad  not  ha  done  so  by  me ; 

She'd  ha  wet  her  foot  ith  wan  water, 

And  sprinkled  it  oer  my  brae, 

And  if  that  wad  not  ha  wakend  me, 

She  wad  ha  gone  and  let  me  be.' 
Zu  dieser  Gruppe  von  Verbrechen  gehört  auch  das  Hin- 
schlachten schutzloser,  unschuldiger  Frauen  und  Kinder,  welches 
an  Schändlichkeit  jener  Greueltat  gewiss  nicht  nachsteht.  So 
wird  von  Taten,  die  nur  ruchloseste  Verworfenheit  vollbringen 
kann,  erzählt  in  den  Balladen  'Lamkin'  (Child  IV,  93)  u.  'Captain 
Car,  or,  Edom  o  Gordon'  (Child  VI,  178).  Die  letztgenannte  Ballade 
endigt  mit  einer  Verwünschung,  die  dartut,  wie  diese  Schandtat 
jeder  Gerechtigkeit  Hohn  spricht  (Child  VI,  178  A  29  u.  30) : 

29.  'Fye  upon  the,  Captaine  Care, 
And  all  thy  blody  bände! 
Thon  haste  slayne  my  lady  gay, 
More  Wurth  then  all  thy  lande.' 

30.  'If  thou  had  ought  eny  ill  will',  he  saith, 
'Thon  shoulde  haue  taken  my  lyife, 

And  haue  saved  my  children  thre, 
All  and  my  louesome  wyffe.' 

2.  Hinter-  Einer  schärfern  Beurteilung  unterliegen  ferner  die- 

listige  jenigen  Mordtaten,  die  mit  Hinterlist  und  Verrat^) 
vollzogen  werden,^)  wozu  auch  diejenigen  Lebensberaubungen 
zu  rechnen  sind,  bei  denen  unehrliche  Mittel  zur  Anwendung 
kommen.  Als  solche  unehrlichen  Mittel  sind  Gift,  wie  in  der 
Ballade  'Lord  Randal'  (Child  I,  12),  und  Feuer,  wie  in  der 
Ballade  'The  Fire  of  Frendraught'  (Child  VII,  190),  anzusehen. 
Über  diese  Balladen  wird  an  der  Stelle  ausführlicher  gehandelt 
werden,  wo  über  Verrat  und  Hinterlist  im  Zusammenhang  ge- 
sprochen wird. 

^)  Diese  Tötungen  wie  auch  diejenigen  von  Wehrlosen  fallen  unter  den 
Begriff  „feige  Tötung den  Friedberg  verwendet  („Aus  deutschen  Buss- 
büchern", Halle  1868,  S.  9). 

vergl.  Abschnitt  „Hinterlistige  Handlungen". 


3.  Morde,  Als  Tötungen  höherer,  schwerer  Art  kommen  endlich 
durch  die  ein  diejenigen  Verbrechen  in  Betracht,  die  zugleich  Ver- 
TrenTerhält-  |etzungen  eines  zu  Treue  verpflichtenden  Verhält- 
nis yerletzt     .  1    ,     ,  .  L  A     n   ^■  x.^ 

nisses  bedeuten,  wie  Verwandtenmord,  Geliebten- 
mord,  Herrenmord. 


wird. 


a)  Ver-  Der  Verwandtenmord  wurde  in  älterer  Zeit  in  allen 

wandten-und  germanischen  Rechten  gleichgeachtet  dem  Verbrechen  am 
^m*ord*"'    ^^^^^  Nichtverwandten,  das  unter  gleichen  äussern 

Umständen  ausgeführt  wurde.  Erst  durch  kirchlichen 
Einfluss,  dem  es  darauf  ankam,  den  Familiensinn  zu  stärken, 
änderte  sich  die  Anschauung  dahin  um,  dass  in  der  Verwandt- 
schaft des  Getöteten  eine  Erschwerung  des  Verbrechens  erblickt 
wurde.  ^)  Das  ist  denn  auch  die  Ansicht,  die  sich  in  den  vor- 
liegenden Balladen  nachweisen  lässt.  Verwandtschaftliche 
Beziehungen  werden  in  den  Balladen  durchaus  nicht  mit 
Gleichgültigkeit  übergangen,  sondern  hin  und  wieder  sogar 
geflissentlich  hervorgehoben.^)  Auch  geht  aus  den 
Balladen  mit  Deutlichkeit  hervor,  dass  ein  ausgeprägtes  Ver- 
antwortlichkeitsgefühl unter  nahgesippten  Freunden 
lebendig  ist.  Das  Eintreten  einzelner  für  die  Interessen 
andrer  findet  wiederholt  in  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
seine  Motivierung   (Beispiele   hierfür    erbringen   in  grösserer 


1)  Wilda  a.  a.  0.  S.  714,  Friedberg-  a.  a.  0.  S.  10. 

Lebhafter  Ausdruck  wird  dementsprechend  der  Freude  über  das  Finden 
eines  Verwandten  gegeben  in  den  Balladen  'Robin  Hood  and  the  Tanner'  (Child 
V,  126)  und  'Eübin  Hood  Newly  Revived'  (Child  V,  128). 

In  der  erstgenannten  Ballade  wird  erzählt  (Child  126,  33—35): 

33.  'Hold  thy  band,  hold  tby  band'  said  Robin  Hood, 
'For  as  I  do  understand, 

He's  a  yeoman  good,  and  of  thine  own  blood, 
For  his  name  is  Arthur  a  Bland.' 

34.  Then  Little  John  threw,  his  staff  away 
As  far  as  he  could  it  Hing, 

And  ran  out  of  band  to  Arthur  a  Bland, 
And  about  his  neck  did  ding. 

35.  With  loving  respect  there  was  uo  neglect, 
They  were  neither  nice  nor  coy, 

Bach  other  did  face,  with  a  lovely  grac^ 
And  botb  did  weep  for  joy. 
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Zahl  die  Kapitel  über  „Blutrache",  „Ehre",  „Treue").  Eine 
derart  sittliche  Auffassung  der  durch  J31utver\vandtschaft 
gestifteten  Beziehungen  lässt  mit  einer  gewissen  Sicherheit  ver- 
muten, dass  Verbrechen  wie  V  er  wandt  enmord,  welclie  den 
verwandtschaftlichen  Pflichten  direkt  widersprechen,  schwerer 
empfunden  werden  als  solche,  die  verwandtschaftliche  Interessen 
nicht  gefährden. 

Unverkennbar  klingt  auch  in  einigen  Balladen,  die  diesen 
Stoff  behandeln,  eine  tiefere  Gefühlserregung  des  Sängers  nach. 

Q)yatermord.  Der  beste  Beleg  dafür  ist  die  Ballade  'Edward',  „ein  altes 
recht  schauderhaftes  schottisches  Lied,"  dem  Herder,  „der  neue 
Welten  eröffnende  Dolmetscher,"  „seine  hinreissende,  wieder- 
gebärende Sprachkraft"  verlieh,  und  das  er  mit  der  lebhaften 
Frage  begleitete:  „Könnte  der  Brudermord  Kains  in  einem  Pö- 
pulärliede  mit  grausendern  Zügen  geschildert  werden?"^)  Der 
Herderschen  Übersetzung  lag  der  Text  von  Percy  zugrunde,  der 
von  Child  unter  B  in  seine  Sammlang  aufgenommen  worden  ist 
und  auch  hier  in  erster  Linie  in  BeJ^racht  gezogen  werden  soll.-) 
AV ahrlich  „ein  Lied  voll  Kains  Stirn  und  Unruh!"  Des  Sohnes 
„Schwert  hat  väterlich  Blut  getrunken".  Der  Sohn  hat  das  ver- 
ruchte Werk  vollbracht,  das  die  Mutter  ersonnen  und  angestiftet 
hat.  Sünde  ist  geschehen,  „grösser,  dass  sie  könnte  vergeben 
werden".  Der  Parricida  wird  zum  Richter  über  sich  selbst  und 
seine  Mutter.  Auf  deren  Haupt  schleudert  er  schrecklichen  Fluch, 
er  selbst  sucht  die  Verbannung  oder  den  Tod. 

b)  Oatteiimord.  Dem  Vatermord  an  die  Seite  zu  stellen  ist  der 
Gattenmord.  Wie  besonders  die  unterschiedliche  Beurteilung 
des  Ehebruches,  je  nachdem  dieser  dem  Manne  oder  der  Frau 
zuzurechnen  ist,  zeigt,  ist  die  rechtliche  Stellung  der  Ehe- 
gatten nicht  gleich.^)  Die  Frau  steht  vielmehr  in  der  Zeit, 
in  der  die  Balladen  gesungen  wurden,  noch  in  einem  Abhängig- 
keitsverhältnis zum  Manne.    Dieser  hat  von  ihr  Treue  und  Er- 


1)  E.  Schmidt  in  d.  Festschrift  für  R.  Heinzel  Weimar  1899:  „Edward". 

2)  Herder  hat  den  'Edward'  als  die  erste  schottische  Ballade  am  Ende 
eines  Abschnittes  der  fliegenden  Blätter  über  Ossian  und  die  Lieder  alter 
Völker  veröffentlicht.  Das  Heft  erschien  im  Nov.  1772.  Vergl.  B.  Schmidt, 
a.  a.  0.  S.  33. 

")  verg-1.  Abschnitt  über  eheliche  Untreue, 


g-ebenheit  zu  fordern.  ^)  ^)  Die  Ermordung-  des  Gatten  bedeutet 
daher  einen  Treubruch  schwerster  Art.  Das  Empfinden  des 
Volkes,  dem  eine  hohe  Wertschätzung-  der  Treue  eigen  ist,  lehnt 
sich  gegen  ein  solches  Verbrechen  auf  das  heftigste  auf.  Dem 
Gedächtnis  prägt  sich  eine  solche  Bluttat  deshalb  um  so  lebhafter 
ein  und  die  Befriedigung,  die  der  Eintritt  der  Vergeltung  der- 
artiger Verbrechen  gewährt,  verlockt  zum  Erzählen  dieser  Ge- 
schichten, die  an  grausigen  Zügen  nicht  arm  sind. 

In  raffiniert  hinterlistiger  Art  führt  die  Lady  den  Tod  des 
Gemahls  in  der  Ballade  'The  Baron  of  Brackley'  (VII,  203) 
herbei.  Ohne  sich  die  Hände  selbst  mit  Blut  zu  besudeln, 
liefert  sie  ihren  Gatten  unter  Anwendung  schlauester  Mittel 
ihren  Helfern  aus,  die  das  traurige  Werk  vollbringen.  Vergeltung 
wird  angedeutet  in  dem  Racheschwur,  den  ihr  Söhnchen  auf  der 
Amme  öchoss  tut.^)  —  Der  Unterstützung  anderer  bedient  sich 
auch  die  Lady  in  der  Ballade  'The  Laird  of  Wariston'  (VII,  194) 
bei  der  ErAvürgung  des  Lords.  Sie  fällt  der  öffentlichen  Gerichts- 
barkeit anheim  und  wird  zum  Tode  verurteilt.  —  Grausamste 
Rache  vollzieht  Old  Robin  of  Portingale  in  der  gleichnamigen 
Ballade  (III,  80)  an  seiner  Gattin,  die  ihn  auf  verräterische 
Weise  aus  dem  Wege  zu  räumen  gesucht  hatte. 

) Ermordung  Auch  die  Ermordung  des  Geliebten  findet  an  dieser 
^}^^  Stelle  passende  Erwähnung,  da  es  sich  um  Verletzung 
desselben  Treuverhältnisses  handelt,  dem  nur  die  staatliche 
und  kirchliche  Sanktion  fehlt.  Wie  in  den  Fällen  des  Gatten- 
mordes bedient  sich  die  verwerfliche  Tat  auch  hier  verwerflicher 
Mittel.  Durch  Anbohren  des  Bootes  gibt  das  Mädchen  in  der 
Ballade  'The  Coble  o  CargilF  (Vllf,  242)  ihren  Geliebten  dem 
Tode  preis.  —  Gift  macht  die  Geliebte  ihrem  Zwecke  dienstbar  in 
der  Ballade  'Lord  RanderF  (I,  12),  Die  Veranlassung  zum 
Morde  bleibt  in  Dunkel  gehüllt,  aber  nicht  wird  es  zweifelhaft 
gelassen,  wessen  Hand  hier  verräterisch  Spiel  getrieben  hat. 
Dem  Verlangen  nach  Rache  wird  Raum  gegeben  in  dem  Vcr- 


1)  s.  Wilda  a.  a.  0.  S.  717. 

^)  vergl.  Kapitel  über  Treue. 

^)  Vergl.  Kapitel  über  Auffassung-  des  Fluches. 
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mächtnis  des  Sterbenden.  ^)  Diese  Balladen  entbehren  durchaus 
nicht  einer  gewissen  Tragik.  Es  besteht  ein  erschütternder 
Kontrast  zwischen  dem  'Glück,  das  das  Volk  bei  Liebenden 
sucht  und  dem  grausigen  Unheil,  das  es  hier  findet.  Die  Natur 
wird  hier  zur  Unnatur.  ^) 

b) Ermordung  Weniger  Interesse  scheint  das  Volk  denjenigen  Blut- 
der  Ehefrau,  ^^ten,  bei  denen  eine  Frau  durch  die  Hand  ihres 
Gatten  umkommt,  entgegengebracht  zu  haben.  Obgleich  wir 
doch  gewiss  annehmen  dürfen,  dass  der  Erfahrung  in  dieser  Be- 
ziehung kein  geringeres  Tatsachenmaterial  zur  Verfügung  stand, 
können  wir  doch  in  den  Balladen  kein  einziges  Beispiel  aus- 
findig machen,  in  dem  eine  mit  niedrigen  Mitteln  herbeigeführte 
Ermordung  der  Gattin  um  ihrer  selbst  willen  erzählt  wird.  Gewiss 
geschieht  einer  ganzen  Reihe  von  Tötungen  der  Ehegenossin  Er- 
wähnung, doch  diese  erscheinen  dann  aus  anderen  Gründen, 
nicht  um  ihrer  selbst  willen  erwähnenswert.  So  werden  sie  häufig 
verübt  im  Rachevollzuge  und  fallen  fast  immer  in  der  Haupt- 
sache unter  den  strafrechtlichen  Begriff  Totschlag.  Hierhin 
ist  es  zum  Beispiel  zu  rechnen,  wenn  Geordie  in  der  Ballade 
gleichen  Namens  (Child  VII,  209  Vers.  J)  seine  Gemahlin  vor 
versammeltem  Volke  niederstösst,  oder  wenn  Young  Johnstone 
sich  im  Affekt  an  der  vergreift,  die  sich  ihm  gegenüber  so  treu 
erwiesen  hat  (IV,  88).  ^)    Das  Volk  [war  auf  grund  der  dar- 


^)  Diese  Ballade  steht  in  naher  Verwandtschaft  zu  dem  Volksliede 
„Grossmutter-Schlangenköchin,''  das  in  Italien  wohl  zum  ersten  Male  ge- 
sungen, in  vielerlei  Gestalt  bei  Germanen,  Romanen,  Slaven  und  Magyaren 
zu  belegen  ist,  und  das,  nachdem  Brentano  die  mündliche  Überlieferung  seiner 
schwäbischen  Kindermuhme  erst  im  „Godwi**  (2, 113),  dann  in  „Des  Knaben 
Wunderhorn "  wiedergegeben  hat  und  Uhlands  Volkslieder  die  schlichteste 
Form  gebracht  hatten,  mehrfach  Juntersucht  worden  ist.  —  Vergl.  hierzu 
E.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  45. 

2)  Wenn  Görbing  in  der  Ballade  die  Umdichtung  eines  Blfenspruches 
wittert,  so  entbehrt  das  noch  genügender  Begrihiduug.  Görbing  Anglia 
XXIII,  S.  6  ff. 

^)  In  dieser  Ballade  ist,  abgesehen  von  Version  E,  in  keiner  Weise  zu 
erkennen,  ob  die  Tat  in  kopfloser  Bestürzung  geschehen  ist  Joder  ^von  krank- 
haft gesteigertem  Misstrauen  eingegeben  wurde.  Klar  ist  nur,  dass  der  Täter 
in  herbstem  Schmerze  nichts  sehnlicher  wünscht,  als  das  Geschehene  rück- 
gängig machen  zu  können, 
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gelegten  Anschauung  über  Ehe  geneigt,  in  den  Vergehen  des 
Gatten  einen  geringeren  Treubruch  zuerkennen,  weshalb  sich 
auch  das  Volksgedächtnis  solchen  Vorkommnissen  aus  Mangel 
an  lebhaftem  Interesse  weniger  treu  erweist  und  uns  kein  Bei- 
spiel von  eigentlichem  Mord  aufbewahrt  hat. 

e)  Ermordung        Ganz  anders  ist  die  Stellungnahme  des  Volkes  Ge- 

waltakten  gegenüber,  denen  die  Geliebte  zum  Opfer 
fällt.  Hier  ist  der  Geliebte  derjenige,  von  dem  man  be- 
sondersTreue  erwartet.  Er  ist  der,  dem  es  obliegt, eingegangene 
Verpflichtungen  einzulösen.  Seine  Sache  ist  es,  den  Beziehungen 
rechtskräftige  Form  zu  verleihen.  Wenn  das  Volk  hier  in 
seinem  Vertrauen  auf  Treue  getäuscht  wird,  in  seinem  Glauben 
an  die  Liebe  Schaden  erleidet,  so  kann  es  das  nicht  leicht  ver- 
gessen. Der  ganze  Hass  des  Volkes  triift  den,  dessen  Verwerf- 
lichkeit es  nicht  verschmäht,  sich  lästiger  Verpflichtungen  durch 
Ermordung  der  Geliebten  zu  entledigen.  Mit  ausgeklügelter 
Grausamkeit  wird  ein  solches  Verbrechen  vergolten  in  der 
Ballade  ^'Young  Benjie'  (IV,  86).  Eine  schwerere  und  härtere 
Strafe  als"das  Nehmen  des  Augenlichtes  ist  kaum  auszudenken. 
Diese  Strafe  wird  noch  besonders  dadurch  verschärft,  dass  der 
Übeltäter  von  Zeit  zu  Zeit  an  den  Ort  seines  Verbrechens 
zurückgeführt  wird,  wodurch  die  Gewissensqualen  immer  von 
neuem  zur  Folterarbeit  aufgerufen  werden.  —  In  böswilliger 
Absicht  herbeigeführte  Tötung,  also  Mord  des  Mädchens,  das 
sich  dem  Täter  in  Liebe  hingegeben,  liegt  auch  vor  in  der 
Ballade  'Jellon  Grame'  (IV,  90).  Dem  Kind  der  Liebe  bleibt 
es  hier  vorbehalten,  die  Rache  zu  vollbringen. 

f)  Geschwister-       Bilder  düsterster  Art  werden  uns  in  den  Balladen  ent- 

mord.  Geschwistermord  zu  erzählen  wissen. 

Besonders  reich  an  grausigen,  ja  abscheulichen  Einzelheiten  ist 
die  Ballade  'The  Twa  Sisters'  (I,  10).  Niedrigste  Leidenschaften 
ersticken  hier  die  Stimme  der  Natur  und  des  Blutes.  Eitelkeit 
und  Eifersucht  gebären  erbitterten  Hass  gegen  die  jüngere 
Schwester,  deren  Schönheit  und  Jugend  die  Liebe  des  Freiers 
gewonnen  hat,  dessen  W erbung  zuerst  der  ältern  Schwester  galt. 
Entfesselte  Rachsacht  reisst  die  ältere  Schwester  hin  zu  sfrausisrer 
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Schreckenstat,  mit  gemeinem  Wohlbehagen  weidet  sich  die  Elende 
an  der  Not  und  Angst  des  armen  Opfers.  Das  Verbrechen  wird 
auf  wunderbare  W.eise  offenbar,  ^)  und  damit  ist  das  Einsetzen 
der  Vergeltung  angedeutet.  —  Niederträchtig  ist  derSchwesterraord, 
mit  dem  der  Bruder  in  der  Ballade  'Lizie  Wan'  (II,  51)  sein 
Gewissen  belastet.  Der  Schwester  Geständnis  bringt  ihn  in  eine 
schwierige  Lage.  Der  rohe  Wüstling,  gefühllos  dagegen,  seiner 
Schwester  schon  so  schweres  Leid  durch  Vergewaltigung  zu- 
gefügt zu  haben,  ist  wütend  über  die  Ungelegenheiten,  die  er 
nur  seiner  eigenen  Schuld  zuschreiben  kann.  Sein  Unmut  trifft 
seine  unglückliche  Schwester.  Neue  Schuld  fügt  er  zu  der  alten. 
Er  muss  sich  in  Verbannung  begeben.  Seine  Familie  reisst  er 
mit  ins  Verderben. 

Um  ein  tragisches  Moment  bereichert  wird  die  Handlung 
in  der  Ballade  'Babylon  or  the  Bonnie  Banks  of  Fordie'  (I,  14). 
Durch  eigenartige  Umstandsverkettung  trägt  der  Mörder  unbewusst 
Leid  in  die  Familie.  Mit  kalter  Grausamkeit  schlachtet  er  die 
Mädchen,  die  seinem  herrischen  Begehren  nicht  statt  geben  wollen. 
Als  ihm  dann  die  Aufklärung  wird,  dass  seiner  Rohheit  seine 
eigenen  Schwestern  zum  Opfer  gefallen  sind,  ist  er  auf  das  emp- 
findlichste an  der  Stelle  getroffen,  die  allein  in  der  entarteten  Brust 
noch  verwundbar  war.    In  Selbstzerknirschung  sucht  er  den  Tod. 

g)  Kindesmord.  Unter  den  verschiedenen  Arten  des  Verwandtenmordes 
bedarf  noch  der  Kindesmord  besonderer  Berücksichtigung. 
Dieser  bedeutet  ein  Zerreissen  der  engsten  Bande  der  Blut- 
zusammengehörigkeit. Für  Mutterliebe  zeigt  das  Volk  ein 
tiefes  Verständnis.  „Man  braucht  nur  die  Blätter  der  Volks- 
dichtung aufzuschlagen  und  in  vollen  Akkorden  flutet  das  Hohe- 
lied vom  Mutterherzen".  ^)  Die  Kirche  berücksichtigte  bei  der 
Beurteilung  dieses  Verbrechens  sehr  wohl  die  Motive,  aus  denen 


^)  Diese  Ballade  verrät  eine  gewisse  Vorliebe  des  Volkes  für  grausige, 
entsetzliche  Szenen.  In  den  ungebildetem  Schichten  des  deutschen  Volkes  ist 
heute  noch  ein  Gefallen  an  solchen  Geschehnissen  bemerkbar.  Das  Volk  hat 
eine  gewisse  Neigung  zur  Rührseligkeit  und  will  ergriffen  sein.  Gerade 
solche  Vorgänge,  wie  sie  in  dieser  Ballade  besungen  werden,  sind  geeignet, 
die  Seele  in  Aufruhr  zu  setzen. 

»)  Bockel  a.  a.  0.  S.  287. 


hercaus  es  geschehen  war  ^)  Wie  sich  die  Balladen  auf  die 
Ausmalung  von  Gefühlen  nicht  einlassen,  so  gehen  sie  auch 
nicht  darauf  ein,  die  seelische  Verfassung  der  Mutter 
zu  schildern,  die  eine  solche  Tat  begreiflich  macht.  Sie  berichten 
nur  von  der  geschehenen  Tatsache  und  ihren  Folgen.  Daneben 
kommt  aber  in  der  Ballade  'Mary  Hamilton'  (VT,  173)  eine  ge- 
wisse Teilnahme  für  die  Unglückliche  noch  zu  ihrem  Recht,  sie 
gewinnt  Ausdruck  in  dem  Mitleid,  das  die  Frauen  der  Verurteilten 
entgegenbringen.  Das  von  Staatswegen  über  die  Schuldige  aus- 
gesprochene Todesurteil  wird  als  gerecht  anerkannt.  ^)  Durch 
den  Mund  der  armen  Sünderin  bestätigt  der  Sänger  dies  aus- 
drücklich. 

In  vollendeter  AVeise  ist  der  Kindesmord  behandelt  in  der 
Ballade  'The  Cruel  Mother'  (I,  20).  Schwer  büsst  die  Arme,  die 
aus  dem  Munde  derer,  nach  denen  die  erwachte  Mutterliebe 
schreit,  ihre  Verdammung  hören  muss. 

Als  Schuld,  von  der  nur  schwere  Busse  lösen  kann,  wird 
der  Kindesraord  gekennzeichnet  in  der  Ballade  'The  Maid  and 
the  Palmer'  (I,  21). 

i-ren-  Schwerer  als  ein  gewöhnlicher  Mord  wird  gleich  dem 

Verwandtenmord  auch  die  Ermordung  des  Herrn  auf- 
gefasst.  Auch  hier  liegt  l^reubruch  vor,  der  das  Verbrechen 
besonders  erschwert.  Es  ist  sehr  erklärlich,  dass  das  Volk, 
welches  im  Interesse  seiner  Selbsterhaltung  Wahrung  der  Treue 
anstreben  muss,  in  solchen  Fällen  lebhafter  und  nachdrücklicher 
nach  Vergeltung  verlangt.  Wie  eine  Amme  eine  so  schwere 
Schuld  auf  sich  lädt,  führt  die  an  grausigen  Einzelheiten  reiche 
Ballade  'Lamkin'  aus  (IV,  93).  Die  Amme,  diejenige  Dienerin,  in  die 


^)  Friedberg:,  Aus  deutschen  Bussbüchern,  Halle  18GS,  S.  11. 
2)  Bockel  a.  a.  0.  S.  275. 

^)  Die  skandinavischen  Rechte  setzen  voraus,  dass  solche  Morde  vorzugs- 
weise an  unehelichen  Kindern  begangen  werden,  um  der  Schande  oder  Strafe 
zu  entgehen.  Sie  finden  darin  keinen  Grund  zu  milderer  Beurteilung,  sondern 
Häufung  eines  doppelten  Verbrechens.    (Wilda  a.  a.  0.  S.  727.) 

*)  „Wer  das  Üble  getan  hat,  soll  die  Schuld  auch  zahlen"  spricht  ein 
italienisches  Volkslied  aus,  in  dem  es  die  Mutter  ablehnt,  die  verbrecherische 
Tochter  von  der  Strafe  freizukaufen.  (Ferraro,  Canti  pop.  di  Ferrara,  III,  bei 
Bockel  a.  a.  0.  S.  285). 
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die  Herrschaft  gewöhnlich  besonderes  Vertrauen  setzt,  verschafft 
dem  Mordg-esellen  nicht  nur  Zutritt  zu  den  unglücklichen  Opfern, 
sondern  drängt  auch  in  gehässigem  Hetzen  den  Zögernden  zu 
der  grausamen  Bluttat,  an  der  sie  teuflische  Freude  hat.  Über 
das  Motiv  solchen  Tuns  gibt  die  Ballade  nur  geringen  Aufschluss. 
Die  Worte  'for  she  neer  was  good  to  me'  bieten  durchaus  keine 
hinreichende  Erklärung.  Mehr  schon  lässt  sich  heraus  lesen  aus 
Str.  22.  Demnach  scheint  neidische  Gehässigkeit  der  besitzlosen 
Dienerin  gegenüber  der  begüterten  Herrin  vorzuliegen.  Wie 
dem  auch  sei,  jedenfalls  bietet  uns  die  Ballade  ein  Beispiel  von 
verächtlichster  Dieneruntreue,  der  der  Tod  der  Herrin  und  ihres 
Kindes  zuzuschreiben  ist.  Das  Verbrechen  wird  mit  schwerster, 
schmerzhaftester  Strafe  geahndet. 
Königsmord.  2u  diesen  Verbrechen  zählt  vor  allem  natürlich  der 
Königsmord.  Diese  Schuld  lädt  mit  Hilfe  Mitverschworener 
Fause  Foodrage,  der  Thronräuber,  auf  sich  (IV,  89).  Dem  Sohne 
des  Ermordeten  wird  die  Berechtigung  zugesprochen,  mit  dem 
Übeltäter  so  zu  verfahren,  wie  dieser  gegen  seinen  Vater  ge- 
handelt hat. 

Das  besonders  Eigentümliche  der  Mordgattung,  die  zuletzt 
Gegenstand  der  Untersuchung  war,  ist,  dass  die  Gewalttat  zu- 
gleich Verletzung  eines  zu  Treue  verpflichtenden  Verhältnisses 
war.  Da  über  die  Vergehen,  welche  gegen  Treue  Verstössen, 
noch  einmal  im  Zusammenhang  gehandelt  werden  soll,  kann  von 
einem  weiteren  Eingehen  auf  diese  Art  der  Tötungen  hier  Ab- 
stand genommen  werden. 


2.  Yer-  Die  Vergeltung,   die  Mord   und  Totschlag  herauf- 

geltung  der  beschwören,  wird  vollzogen  durch  Blutrache.  Rache 
Versreheu 

gegen  Leib        nehmen  galt  in  diesem  Falle  als  Ehrenpflicht.  „Ehre 
und  Leben,   hu  Leben,  Ruhm  im  Tode"  verheisst  ein  Klagelied  dem 
a)  Artender  Rächer  des  Ermordeten   (Ortoli,  Les  voceri  de  Tile  de 
Vergeltung.  Corse,  611).  ^)    Ehre  und  Ansehen  dessen,  der  durch 
1.  Blutrache  Gewaltakt  geendet  hatte,  verlangten  die  Blutrache.  Nahmen 
a)  All-      die  Verwandten  hiervon  Abstand,  so  gaben  sie  dadurch 
gemeines,    der  Auffassung  Raum,  dass  ihnen  an  der  Vergeltung  des 
Geschehenen  nichts  liege,  weil  sie  entweder  den  Toten  nicht 


1)  Zit  nach  Bockel  a.  a.  0.  S.  19G. 
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achteten,  nicht  als  würdiges  Glied  der  Sippschaft  betrachteten 
oder  den  Tod  als  selbstverschuldet  und  gerechtfertigt  anerkannten.^) 
Diese  Auffassung,  nach  der  der  Blutrache  nicht  nur  Berechtigung 
zuerkannt,  sondern  sie  als  eine  Pflicht  betrachtet  wurde,  war 
in  allen  germanischen  Stämmen  lebendig.  In  den  Balladen  kehrt 
die  gleiche  Anschauung  deutlich  wieder.  ^)  Mit  der  Blutrache 
wird  hier  gerechnet  als  mit  etwas  Selbstverständlichem.  Mit 
welcher  Sicherheit  der  Eintritt  der  Blutrache  erwartet  wird, 
geht  hervor  aus  der  Ballade  'Young  Johnstone'  (IV,  88).  Der 
Ritter  hält  Trennung  von  seiner  Gattin  für  unvermeidhch,,  da  er 
ihren  Bruder  getötet  hat. 

A.  2  'How  can  I  byde?  how  dare  I  byde? 

How  can  I  byde  with  thee? 

Have  I  no  killd  thy  ae  brother? 

Thou  hadst  nae  mair  but  he!' 
Wie  fest  die  Yorstellung  von  der  Blutrache  dem  Volke 
eingeprägt  gewesen  sein  muss,  dafür  zeugt  die  Bestimmtheit,  mit 
welcher  der  Mörder  in  der  Ballade  'Young  Waters'  (IV,  94  App.) 
voraussetzt,  dass  jeder  männliche  Nachkomme,  der  dem  Toten 
noch  würde,  es  sich  angelegen  sein  lassen  werde,  Rache  für  die 
Gewalttat  zu  fordern.  Selbst  das  noch  ungeborene  Kind  wird 
al§  Träger  der  Blutrache  gefürchtet  und  befehdet. 

Weitgehendste  Anerkennung  der  Berechtigung  der  Blut- 
rache in  jeder  Form  ist  zu  finden  in  der  Ballade  'Flodden  Field' 
(YI,  168).  Trotz  der  vielfachen  Kränkungen  und  der  schweren 
Unbill,  die  der  Earl  of  Derby  infolge  der  Intrigue  seines  Feindes 
hat  erdulden  müssen,  erwirkt  er  diesem  doch  Straffreiheit,  weil 
von  dessen  Seite  alles  geschehen  ist,  um  den  Tod  des  Oheims  zu 
rächen,  und  der  Earl  sich  vor  .der  Heiligkeit  der  Blutrache  beugt. 


/?) Pflicht  der        Die  Verpflichtung  zur  Blutrache  ruhte  auf  den 
Blutrache,  ycjmitern  dessen,  der  dem  Toten  der  Nächste  dem  Blute 
nach  war,  desselben,  dem  das  erste  Anrecht  auf  die  Hinter- 
lassenschaft zustand.^ ^)    Wenn  ein  männlicher  Nachkomme 

1)  Wilda  a.  a  0.  S.  171. 

2)  Von  den  Schotten  sagt  Elze  'Sir  Walter  Scott',  I.  Bd.,  Dresden  18(54, 
S.  18:  die  Blatrache  war  ihnen  geheiligtes  Gesetz. 

3)  Wilda  a.  a.  0.  S.  172. 
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des  Getöteten  Vorhanden  war,  so  war  dieser  demnach  der  Erst- 
berufene zum  Yollbringen  des  Rachewerks. 

So  hat  nach  der  Ballade  'Lord  Maxwells  Last  Goodnight' 
(VII,  195)  der  Lord  es  das  Streben  seines  Lebens  sein  lassen, 
Genugtuung  für  das  gew^altsame  Ende  des  Vaters  zu  schaffen. 
Er  erzählt  selbst,  wie  das  Verlangen  nach  Rache  weder  Tag 
noch  Nacht  geschwiegen  habe. 

A  I:.  'Both  night  and  day  I  did  proced. 
And  a'on  him  revainged  to  be.' 

Dass  es  im  Volke  verbreitete  Meinung  war,  dass  es 
vor  allem  dem  Sohne  zukomme,  des  Racheamts  zu  walten,  geht 
aus  einzelnen  Balladen  auch  hervor,  die  zu  erzählen  wissen,  dass 
eine  höhere  Gewalt  dem  Säughng,  dem  einzigen  männlichen  Nach- 
kommen des  Umgebrachten,  die  Zunge  zum  Racheschwure  löste. 
So  in  den  Balladen:  'The  Baron  of  Brackley'  (VII,  203),  'Hughie 
Grame'  (VII,  191 E),  'Jonnie  Armstrong'  (VI,  169). 

Nächst  dem  Sohne  war  es  den  andern  Blutsverwandten 
gemäss  dem  Grade  der  Verwandtschaft  aufgegeben,  die  Rache- 
pflicht zu  erfüllen. 

Dem  toten  Oheim  erweist  Montgomerj  in  der  Ballade  'The 
Battie  of  Otterb urn'  (VI,  161  C)  diesen  Dienst.  —  Auch  in  der 
Ballade  'The  Lads  of  Wamphray'  (VI,  184)  ist  es  der  Neffe, 
dem  diese  Aufgabe  zufällt. 

Blutrache  ist  aber  ein  Dienst,  den  nicht  allein  Bluts- 
verwandtschaft erfordert,  sondern  den  auch  Freundschaft  ge- 
währt. So  ist  es  Ehrensache  der  Gefolgsleute,  die  einem 
Herrn  ihren  Dienst  zugesagt  haben,  sich  auch  noch  in  Mannes- 
treue nach  dem  Tode  des  Führers  zu  bewähren.  Wie  es  schon 
zu  Lebzeiten  des  Gebieters  der  Dienstmannen  Pflicht  war,  das 
Schwert  für  ihres  Herrn  Recht  zu  ziehen,  ^)  so  kommt  es  ihnen 
auch  zu,  des  Herrn  Sache  nach  dessen  Tode  zu  führen. 

So  fordern  in  der  Ballade  'King  Estmere'  (III,  60)  die 
Mannen  Vergeltung  für  des  Herrschers  Tod: 
66.  Up  then  rose  the  kemperye  men, 
And  loud  they  gan  to  crye: 


\)  Grimm  a.  a.  0.  S.  592. 
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'Ah!  traytors,  yec  have  slayne  Our  kirig, 
And  therefore  yee  shall  dye.' 
Auch  in  der  Ballade  'Young  Johnstone'  (lY,  88)  sind  es 
die  Dienstleute,  die  ihrem  Herrn  gegenüber  diese  Pflicht  erfüllen. 

—  Ebenso  treten  als  Rächer  für  den  Tod  des  Führers  die 
Mannen  auf  in  der  Ballade  'Robin  Hood  and  the  Prince  of 
Aragon'  (Y,  129).  —  In  der  Ballade  'The  Hunting  of  the  Cheviot' 
(YI,  161)  führt  der  Wunsch  beider  Parteien,  den  Tod  der  be- 
liebten Führer  zu  rächen,  ein  furchtbares  Gemetzel  herbei,  in 
dem  der  Edelsten  Blut  vergossen  wird.  —  Zur  Blutrache  für 
den  im  Kampf  gefallenen  Gefährten  fordert  der  alte  Wat  in 
der  Ballade  'Jamie  Telfer  of  the  Fair  Dodhead'  (YII,  190)  auf. 

—  Auch  in  der  Ballade  'Sir  James  the  Rose'  (YII,  213)  über- 
nehmen Freunde  des  Getöteten  die  Yerfolgung  des  Täters. 

Wie  die,  die  im  Dienst  eines  Herrn  stehen,  Blutrache  für 
den  Tod  des  Gebieters  ausüben,  so  lässt  sich  nach  einzelnen 
Balladen  auch  der  Herr  angelegen  sein,  die  Schuldigen  für  den 
Tod  seiner  Diener  zur  Rechenschaft  zu  ziehen.  Dies  ist  wohl 
auch  als  eine  gewisse  Blutrache  dann  anzusehen,  wenn  eine 
freundschaftUche  Gesinnung  dem  Toten  gegenüber  Anlass  zu 
solchem  Tun  ist. 

So  sucht  Claverhouse  Monmouth  von  der  Absicht,  Gnade 
zu  gewähren,  abzubringen,  um  noch  weitere  Gelegenheit  zu 
haben,  seinen  gefallenen  Cornett  zu  rächen.  ('Bothwell  Bridge' 
YII,  206).  —  Der  Königin  in  der  Ballade  'Earl  Bothwell' 
(VI,  174)  ist  darum  zu  tun,  ihren  Günstling  zu  rächen.  Aller- 
dings liegt  ihr  nicht  allein  daran,  ihrem  Getreuen  diesen  Dienst 
zu  erweisen,  sondern  sie  verfolgt  dabei  auch  persönliche  In- 
teressen. 

Wenn  in  der  Ballade  'Willie  and  Lady  Maisry'  der  Yater 
der  Lady  das  blutige  Gericht,  welches  er  gehalten,  damit 
rechtfertigt: 

'This  night  he's  slain  your  ae  brother, 
Thirty  stoul  men  and  twa;' 
so  will  er  sich  hinsichtlich  der  Diener  nicht  als  deren  berufener 
Rächer  legitimieren.    Er  weist  vielmehr  auf  den  Schaden  hin, 
den  er  durch  den  Yerlust  der  Leute  erlitten  hat,    und  für 


—    20  — 


den  Rechenschaft  zu  fordern,  er  als  sein  gutes  Recht  in  An* 
Spruch  nimmt. 

Fällt  die  Rache  einer  Frau  zu,  so  ist  es  Ritters  Pflicht, 
ihr  Beistand  zu  gewähren,  wie  es  überhaupt  echten  Ritters 
Aufgabe  ist,  schutzlosen  Frauen  zu  ihrem  Recht  zu  verhelfen 

Mit  grosser  Selbstverständlichkeit  übernimmt  in  der  Ballade  'Sir 
Lionel'  (I,  18)  das  Racheamt  für  die  schwache  Verlassene  der 
Reiter,  der  zum  Zeugen  des  tiefsten  Schmerzes  der  Witwe  wird; 
denn  ihm  ist  vom  Yater  echte  Ritterart : 

18.  'Sir  Egrabeir  he  said  'my  father  was, 
He  neuer  left  lady  in  such  case'.-) 

Bedeutet  die  Bluttat  einen  Friedensbruch  ärgerer  Art, 
so  erhebt  sich  auch  die  Gesamtbevölkerung  der  Stadt  oder 
Landschaft,  um  Rache  zu  üben.  In  der  Ballade  'Adam  Bell, 
Clim  of  the  Clough,  and  William  of  Cloudesly'  (Y,  116,  App.) 
heisst  es : 

App.  64.  Great  moane  was  then  made; 
The  like  was  neuer  heard; 
Which  made  the  people  all  around 
To  crie,  they  were  so  feard. 
65.  'Arme!  arme!'  the  country  cried, 
'For  God's  loue  quickly  hie!' 
Neuer  was  such  a  slaughter  seene 
In  all  the  north  country.' 
Der  dem  Tod  Geweihte  selbst  richtet  sein  letztes  Streben 
darauf,  Sorge  zu  tragen,  dass  sein  Tod  vergolten  wird.    So  ver- 
erbt Hughie  Grame  in  der  gleichnamigen  Ballade  (VII,  191)  seine 
Waffe  an  Johnny  Armstrong,  an  das  Vermächtnis  den  Wunsch 
knüpfend : 

23.  'Here,  Johnny  Armstrong,  take  thou  my  sword, 
That  is  made  of  the  mettle  so  fine, 
And  when  thou  comst  to  the  border-side, 
Remember  the  death  af  Sir  Hugh  of  the  Grime.' 
Der  Pflicht  der  Blutrache  wurde  vor  jeder  andern 
Verpflichtung  der  Vorrang  zugestanden.    Sie  war  „noch  unver- 


1)  Grimm  a.  a.  0.  S.  592. 

^)  Es  ist  dies  ein  Zeugnis  ritterlicher  Gesinnung,  wie  sie  sich  mehrfach 
in  den  Balladen  nachweisen  lässt. 
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brüchlicher  als  die  der  Verwandtschaft  und  Blutsbande"^).  Es 
lindct  des  Volkes  Beifall,  wenn  in  der  Ballade  'Jellon  Grame' 
(IV,  90)  der  Jüngling-  Hand  an  seinen  Erzeuger  legt,  um  Rache 
für  den  Tod  derjenigen  zu  nehmen,  die  ihn  geboren  hat.  Nach 
Fassung  C  wird  dieser  Tat  besondere  .Anerkennung.  Ihr  gehört 
die  x^uszeichnung  des  Königs. 

Doch  ist  diese  Auffassung  in  den  Zeiten,  denen  die  Balladen 
gehören,  nicht  mehr  ganz  starr  und  unbeugsam.  So  findet  sich 
sehr  wohl  Verständnis  dafür,  wenn  in  der  Ballade  'Young  John- 
stone' (IV,  88)  das  Recht  der  Liebe  höher  geachtet  wird, 
als  die  Pflicht  der  Blutrache. 

A.  3.  If  you  have  killed  my  ae  brother, 
Alas  and  woe  is  me ! 
But  if  I  save  your  fair  body 
The  better  you' 11  like  me. 
An  des  Erwählten  Liebe  ist  der  Lady  mehr  gelegen  als 
an  der  Rache  für  des  Bruders  Tod. 
;'.  Vollzug  Der  Vollzug  der  Blutrache  in  den  Balladen  ent- 

Bluti^aclie     ^P^'^^^^  Mehrzahl  der  Fälle  dem,  von  welchem  die 

deutschen  Sagen  und  Geschichten  berichten.  „Der 
Germane  überfällt  den  Feind  seines  Geschlechtes,  wo  er  ihn 
trifft,  allein  oder  von  Gefolgschaft  umgeben,  und  schlägt  ihn 
nieder,  wenn  der  Kampf  ihm  nicht  selbst  das  Leben  kostet." 
..Jede  andere  Art  war  aussergewöhnlich,  erschien,  wo  auch  die 
Blutrache  an  sich  gebilligt  wurde,  als  w^enig  ehrenvoll  für  den 
Täter.""-)  Als  so  „wenig  ehrenvoll"  galt  die  Vergeltung,  welche 
heimlich  geschah  mit  Hülfe  verräterischer  Mittel  oder  un- 
ehrlicher Waffen. 

Des  Verrates  bedienen  sich  die  Rächer  in  der  Ballade 
'Sir  James  the  Rose'  (VII,  213),  um  des  Gesuchten  habhaft  zu 
werden.  Des  Dichters  Veraclitung  i'ichtet  sich  gegen  die  G  eliebte 
'Sir  James',  die  den  Häschern  bei  ihrem  Suchen  in  jener  gemeinen 
Weise  behülflich  war: 

24.  

And  so  to  end  the  matter 

A  traiter's  end,  you  may  depend, 

  Can  be  expect'd  no  better. 

1)  Wilda  a.  a.  0.  S.  172. 
W\\ds^  a.  a.  0.  S.  161). 
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Unehrlichen  Mittels  bedienen  sich  die  Helfer  der  Königin 
in  der  Ballade  'Earl  Bothwell'  (VII,  174)  zur  Vollstreckung  der 
Rache.  —  Der  Earl  of  Sussex  macht  sich  gemeiner  Verleum- 
dung schuldig  in  dem  Verlangen,  seines  Onkels  Tod  zu  rächen. 
('Flodden  Field'  VII,  168  App.).  In  beiden  Balladen  ist  die 
Sympathie  des  Volkes  auf  selten  dessen,  mit  dem  so  schändlich 
Spiel  getrieben  wird. 

„Fremd  war  dem  Germanen  auch  eine  kaltblütige,  eine 
grausame,  eine  in  der  Weise  berechnete  Rache,  dass  der  Voll- 
strecker derselben  sie  an  dem  wehrlos  in  seine  Hände  gelieferten 
vollziehen  mochte".  ^)  Auch  in  den  Balladen  der  Engländer  und 
Schotten  ist  die  gleiche  Ansicht  die  massgebende.  Als  Aus- 
nahme zu  betrachten  ist  die  Form,  welche  die  Rache  in  der 
Ballade  'Sir  James  the  Rose'  (VII,  213)  annimmt,  sowie  das 
Strafgericht  in  der  Ballade  'Young  Benjie'  (IV,  86),  das  kalte 
Grausamkeit  kennzeichnet. 


2.  Fluch.        Gemäss  der  Anschauung  des  Volkes,  welches  dem  Fluche 

Wunderkraft  beimisst,  ist  auch  die  Verwünschung,  wie  sie  in 
einzelnen  Balladen  ausgesprochen  wird,  als  eine  gewisse  Ver- 
geltung für  das  geschehene  Verbrechen  anzusehen^)  (z.  B.  Child 
VI,  178,  VII,  196,  VIII,  242,  VII,  203,  VII,  191,  VI,  169). 

3.  Vergeltung        Ausser  der  Vergeltung  des  Unrechtes  ohne  Urteil 
in  form-  Rechtsprechung,  wird  die  Sühne  auch  nach  einigen 

fahren  durch  ^^^^^^^^j  wenn  auch  bedeutend  weniger  häufig,  herbei- 
staatliche   g'eführt    von  der  staatlichen  Gewalt  in  einem  förm- 
Gewalt.     liehen  Verfahren.    Einem  solchen  werden  z.  B.  unter- 
worfen die  Missetäter  in  den  Balladen  IV,  93,  VII,  194,  VI,  173  etc. 

4.  Vergeltung  Der  Übeltäter  vollzieht  in  einigen  Fällen  die  Rache 
durch  den  g^^^j^  selbst,  in  der  Verzweiflung  das  eigene  Leben 
Übeltäter  .  ,  ,     ,  .         t  -,  i\ 

selbst.      vernichtend  (z.  B.  I,  14). 

5.  Ver-  Eine  weitere  Form  der  Vergeltung  geschehenen  Mordes 

bannung.     ist  die  Verbannung  ausser  Landes.  In  diesen  Fällen  handelt 


1)  Wilda  a.  a.  0.  S.  158. 

Vergl.  d.  Kapitel  über  „Fluch" 
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es  sich  weniger  um  eine  freiwillig-  übernommene  8üline,  als  viel- 
mehr mn  eine  von  der  Yolkssitte  erzwungene  Flucht.^)  Das 
Verbrechen  gegen  das  Leben  eines  Volksgenossen  macht  den 
Täter  zu  einem  ., Friedlosen*  innerhalb  der  Volksgemeinschaft 
und  nötigt  ihn  im  Interesse  seiner  Sicherheit  ausser  Landes  zu 
gehen. '*^)  Aus  dem  Schlüsse  der  Ballade  'Edward'  (1,13)  ergibt 
sich  deutlich,  dass  das  Recht  in  solchen  Fällen  bei  Engländern 
und  Schotten  ebenso  gehandhabt  wurde,  wie  bei  anderen  ger- 
manischen Völkern.  Die  Familie  wurde  für  das  begangene 
Unrecht  ersatzpflichtig  gemacht.  Das  Vermögen  wurde  ein- 
gezogen (1,13,6).^)  Das  Andenken  des  Friedlosen  wurde  durch 
Zerstören  seines  Besitzes  vertilgt  (1.13,5)/) 

Die  Strafe  der  Verbannung  traf  die  einzelnen  nicht  immer  mit 
gleicher  Schärfe.  Sie  konnte  auf  eine  kürzere  Zeitspanne  be- 
schränkt werden,  konnte  sich  aber  auch  auf  Lebenszeit  aus- 
dehnen. ^)  So  rechnet  Lord  Maxw^ell  in  der  Ballade  'Lord  Max- 
wells  Last  Goodnight'  (VlI,  195)  sehr  wohl  mit  seiner  Rückkehr, 
während  der  Brudermörder  Willy  nach  der  Ballade  'The  Twa 
Brothers'  als  Zeit  seiner  Wiederkunft  angibt: 

D  20.  'Whan  the  sun  and  moon  dances  on  the  green 
And  that  will  never  be'. 

Die  Versionen  B  der  Balladen  'Edward'  (I,  13)  und  'Lizie 
Wan'  (II,  51)  lassen  nicht  deutlich  erkennen,  ob  das  Boot  die 
Mörder  in  die  Fremde  tragen  soll,  oder  ob  es  wie  in  Fassungen 
A  ein  'bottomless  boat' *^)  ist,  das  sie  aus  dem  Bereiche  des 
Lebens  führen  wird.'^) 


1)  Wilda  a.  a.  0,  S.  284. 

2)  Diese  „Friedlosigkeit"  konnte  eintreten  vor  Anerkenntnis  des  Gerichts 
Wilda  S.  307. 

3)  Wilda  a.  a.  0.  S.  288. 
Wilda  a.  a.  0.  S.  293. 

Auch  nach  den  kirchlichen  Bussbüchern  ist  die  Sühnezeit  je  nach 
der  Art  des  Verbrechens  von  verschiedener  Dauer.    Friedberg-  a.  a.  0.  S.  9. 

s.  Erich  Schmidt  a.  a.  0.  S.  91  u.  92.;  Grimm  a.  a.  0.  S.  285. 

Diese  Art  sich  de.n  Tod  zu  geben,  wurde  nach  der  Nialsage  von 
nordischen  Greisen  bevorzugt,  um  so  dem  unnütz  gewordenen  Dasein  ein  Ziel 
zu  setzen. 
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b)  Eintritt         Was  die  Beurteilung  der  verschiedenen  Bluttaten  an- 

^^J^  belangt,  so  zeigt  sich  das  englische  und  schottische  Volk. 
"Vcrsrcltiiiisr 

das  seiner  Meinung  in  den  Balladen  Ausdruck  verleiht, 
1.  Was  wird  ,  ,  "     ,    .        ^  i...      •    i      x  i 

Tergolten?    konsequent    nur    dann,    dass   es    lur  jede  Leibes- 
schädigung mit  tödtlichem  Ausgange  Vergeltung  ver- 
langt und  im  Allgemeinen  den  Tod  als  adäquate  Strafe  hierfür 
ansieht.  ^)    Abweichungen  von  dieser  prinzipiellen  Auffassung 
lassen  sich  nach  zwei  Richtungen  hin  konstatieren.    Einmal  ist 
a) Schärferbe-  wie  schon  dargetan,  eine  grössere  Erbitterung  nachweisbar 
urteilte  Falle.      vielen  Fällen,  in  denen  es  sich  um  feigen  Mord  oder 
Treulosigkeit  handelt,  zum  andern ^tritt  eine  Modifikation  des 
Urteils  in  manchen  Fällen  ein,  in  denen  auch  die  germanischen 
ß)  Milder  be-  Yolksrechte  geringere  Sühne  oder  Straffreiheit  für  ange- 
iirteilte  Falle.  ]3j.acht  erachten.    So  war  es  Meinung  verschiedener  ger- 
manischer Stämme,  dass  der,  der  des  Bruders  Tod  rächt,  gut 
und  gerecht  handelt.  ^)    Eine  andere  Ansicht  würde  ja  auch 
kaum  in  Einklang  zu  bringen  sein  mit  der  Anschauung  betreffs 
der  Verpflichtung  zur  Blutrache,     In'den  Balladen  ist  diese  Auf- 
fassung gewiss  auch  die  vorherrschende,  aber  sie  ist  nicht  ganz  fest- 
stehender Grundsatz.  Aus  der  Ballade  'Lord  Maxwells  Last  Good- 
night'  (VII,  195)  lässt  sich  durchaus  nicht  entnehmen,  dass  das  Volk 
sich  irgendwie  dagegen  auflehnt,  dass  der  Lord,  der  Blutrache 
geübt,  die  Verbannung  wie  jeder  andere  Totschläger  suchen  muss. 

Ebenso  wird  das  Recht  der  Notwehr  im  allgemeinen  an- 
erkannt.   ^)    Handlungen  aus  Notwehr  werden  nicht  zu  denen 


1)  Phillips  Engl.  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  II.  Bd.,  S.  312  :  Es  ist 
als  ein  Prinzip  des  altern  englischen  Kriminalrechts  hervorgehoben  worden, 
dass  es  dabei,  dass  eine  Handlung  zu  den  Friedensbrüchen  zu  zählen  gewesen 
sei,  ganz  und  gar  nicht  auf  den  Willen  desjenigen,  der  sie  verübt  hatte, 
sondern  auf  den  äusserlich  wahrgenommenen  Schaden  angekommen  ist. 

2)  Friedberg  a.  a.  0.  S.  9. 

3)  Phillips,  Engl.  Reichs-  u.  Rechtsgesch.  II,  S.  314:  Niemals  brauchte 
indess  das  Wehrgeld  bezahlt  zu  werden,  wenn  jemand  von  einem  anderen  in 
der  Fehde,  bei  Ausübung  der  Blutrache,  erschlagen  wurde. 

Ebenda:  Das  Nämliche  scheint  auch  gegolten  zu  haben,  wenn  jemand 
aus  Notwehr  einen  ihn  angreifenden  Feind  tötete. 

^)  Schon  in  Aelfreds  Ges.  wird  die  Notwehr  als  berechtigte  Entschul- 
digung des  Totschlags  anerkannt,    s,  Liebermann  a.  a.  0.  S.  30, 
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gerechnet,  die  Vergeltung  heischen.  So  wird  es  als  berechtigt 
angesehen,  wenn  Robin  Hood  den  Guy  of  Guisbom  (V,  118) 
tötet,  der  sich  ihm  in  feindliclier  Absicht  naht,  oder  Gude  Wallace 
sich  an  seinen  Häschern  vergreift,  die  ihm  auf  der  Spur  sind 
(VI,  157).  —  Ebenso  rechtfertigt  in  der  Ballade  'Willie  and  Lady 
Maisry'  (III,  10)  das  Mädchen  das  Handeln  ihres  Geliebten  damit, 
dass  er  sich  habe  verteidigen  müssen  gegen  die  Hinterlist  und 
Verräterei  des  Todfeindes,  sowie  gegen  die  Übermacht  der  be- 
w^affneten  Wächter: 

23.  'If  he  has  slain  my  ae  brother, 
Himsell  had  a'  the  blame, 

For  mony  a  day  he  plots  contrivM 
To  hae  Sweet  Willie  slain'. 

24.  'And  tho  he's  slain  your  gude  bold  watch, 
He  might  hae  been  forgien; 

They  came  on  him  in  armour  bright, 

When  he  was  butjalane'. 
Das  gleiche  Argument  führt  auch  in  der  Ballade  'The 
Bent  Sae  brown'  (III,  72)  Anni  zur  Entschuldigung  der  Tat  ihres 
Geliebten  an: 

46.  'Altho  he  slew  your  three  bauld  son8, 

He  weel  might  be  forgien; 

They  were  well  clad  in  armour  bright, 

Whan  my  love  was  him  lane. 
Aber  auch  diese  Art  der  Beurteilung  bleibt  sich  in  den 
Balladen  nicht  ganz  gleich.  Eine  konsequente  Anerkennung  des 
Rechtes  der  Notwehr  erfordert  auch  Verurteilung  jeglicher  Rache, 
die  für  die  in  offenem  Kampf  Gefallenen  geübt  wird.  Dem 
widerspricht  z.  B.,  dass  der  König  in  der  Ballade  'The  Hunting 
on  the  Cheviot'  (VI,  162)  schwört,  Vergeltung  für  den  Tod  des 
geschätzten  Helden  zu  üben  und  das  Volk  nicht  nurj^diesem 
Racheschwur,  sondern  auch  seiner  Verwirklichung  durch  die 
Schlacht  von  Hambylldown  Berechtigung  nicht  abspricht.  ^) 


^)  Für  Tötung  im  Zweikampf  wird  nach  den  Balladen  gewölinlich'keine 
Rechenschaft  gefordert,  nach  sonstiger  germanischer  Anschauung^war  nur_(iie 
Tötung  des  gemieteten  Kämpfers  biisslos,  weil  dieser  sich  freiwillig  der  Ge- 
fahr aussetzte. 
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;0  Monlrersuch.  Der  Mord  versuch  ^  wird  in  den  Balladen  dem 
vollendeten  Verbrechen  gleichgeachtet.  Als  Belege  kommen 
in  Betracht  die  Balladen:  'The  King  of  Scots  and  Andrew 
Brown'  (VI,  S.  74  App.)  und  ^Old  Robin  of  Portingale'. 

rT)  Beihilfe  zur  /\^uch  für  Beihilfe  zur  Mordtat,  sei  diese  phy- 
Mordtat.  gigcj^gj.  q^q^  psychologischer  Art,  wird  von  dem  immer 
wachen  Vergeltuugstrieb  des  Volkes  Ahndung  gefordert. ")  wie 
aus  den  vorliegenden  Balladen  ersichtlich  ist. 

Den  Helfern  ist  auch  der  Anstifter  zuzurechnen,  der  das 
Verbrechen  einleitet.  Der  geistigen  Urheberschaft  eines  Mordes 
hat  sich  die  Mutter  nach  der  Ballade  'Edward'  (1, 18)  schuldig 
gemacht.  Der  Anstifterin  wird  schwerer  Fluch  von  dem 
entgegengeschleudert,  den  sie  hat  schuldig  werden  lassen. 

Das  Volk  lässt  sich  im  allgemeinen  weniger  darauf  ein, 
die  Schuld  den  Helfern  zuzumessen  gemäss  dem  Grade  ihrer 
Beteiligung,  für  seinen  Standpunkt  ist  vielmehr  die  Anschauung 
massgebend,  die  in  dem  deutschen  Sprichwort:  „Mitgefangen  — 
mitgehangen ! "  niedergelegt  ist.  Diese  Art  der  Beurteilung 
erweist  sich  auch  als  durchaus  gerecht  in  der  Ballade  'Lamkin' 
(IV,  93).  Es  ist  hier  durchaus  angebracht,  dass  die  Amme  gleich 
schwer  wie  ihr  verbrecherischer  Gefährte  bestraft  wird.  Wenn 
die  xlmme  die  Ausführung  des  eigentlichen  Mordaktes  nicht  selbst 
vorgenommen  hat,  so  ist  ihr  Anteil  an  dem  Verbrechen  doch 
kaum  geringer  einzuschätzen,  als  der  des  Komplizen. 

Wenn  dagegen  in  der  Ballade  'The  Laird  of  Wariston' 
(VII,  197  C)  Herrin  und  Dienerin  gleichmässig  zur  Rechenschaft 
gezogen  werden  (C  19),  so  widerspricht  das  in  diesem  Falle  der 
allgemeinen  germanischen  Rechtsauffassung,  die  sonst  geneigt  ist, 
diejenigen,  die  sich  in  einem  Abhängigkeitsverhältnis  zu  Mit- 
schuldigen befinden,  nicht  als  Teilnehmer,  sondern  als  Werkzeuge 
zu  betrachten^). 

^)  Über  den  Versuch  der  Verbrechen  nach  germanischer  RechtsaufFassung 
vergl.  Wilda  a.  a.  0.  S.  598  ff. 

2)  Wilda  S.  612  ff.  und  027  ff. 

^)  Nach  engl.  Gesetz  wurde  derjenige,  der  den  todtlichen  Schlag-  aus- 
geführt, wie  jeder  andere  Totschläger  behandelt,  die  übrigen  Gehilfen  kamen 
mit  geringeren  Strafen  davon.    Phillips,  Engl.  Reichs-  u.  Rechtsg-esch.  II,  315. 
Wilda  a.  a.  0,  S.  613, 


2.  Gegen  Recht  zu  schaffen  ist,  wie  schon  dargetan,  nach  den 

wen  richtet  x^alladen  zu  einem  grossen  Teil  Sache  der  Selbst  hülfe, 
sicli  die 

^  Antrieb  zu  einem  solchen  Vorgehen  veiieiht  die  Racli- 
\  ergeltiingp  ^  ^ 

begierde.  Es  ist  ganz  selbstverständlich,  dass  eine  Ver- 
geltung, der  von  der  Rachelust  Mass  und  Ziel  gesetzt  wird,  sich 
nicht  in  denselben  Grenzen  hält^),  die  eine  objektive  Rechtspflege 
der  Obrigkeit  wahren  würde.  Der  Begriff  individueller 
Verschuldung  und  Verantwortlichkeit  hat  der  Privatrache 
gegenüber  keinen  Bestand.  Dieser  gewährt  es  nicht  hin- 
reichende Befiiedigung,  bloss  an  dem  sich  schadlos  zu  halten, 
der  sich  vergangen  hat. 

Es  ist  zunächst  die  Sippschaft,  die  für  das  Verschulden 
ihrer  Glieder  mit  verantworthch  gemacht  wird.  So  schwört 
Willy  in  der  Ballade  'Lady  Maisry'  (III,  65  A),  die  grausame 
Behandlung,  die  der  erkorenen  Geüebten  von  dem  Bruder  wider- 
fahren ist,  ihrer  ganzen  Familie  entgelten  zu  lassen: 
A.  30.  '0  I'll  gar  burn  for  you,  Maisry, 

Your  father  an  your  mother. 

An  ril  gar  burn  for  you,  Maisry, 

Your  sister  an  your  brother.' 
31.  'An  I'll  gar  burn  for  you,  Maisry, 

The  Chief  of  a'  your  kin.' 
Nach  den  Versionen  B  und  D  derselben  Ballade  steigert 
sich  das  Rachebedürfnis  zu  leidenschaftlichem  Wüten,  dem 
nichts  mehr  Einhalt  gebieten  kann.  Den  Träger  der  Rache 
verlangt  es  bei  weitem  nicht  mehr  bloss  danach,  den  zu  treffen, 
der  ihm  Böses  getan  hat.  Er  will  Unrecht  tun,  weil  ihm  Unrecht 
geworden  ist,  Leid  zufügen,  weil  er  Schmerz  erdulden  musste  -) : 

0  Wilda  S.  178:  „Die  Neigung-,  blutige  Rache  zu  üben,  selbst  ohne 
erst  näher  zu  untersuchen,  ob  die  vermeintliche  Vergeltung  nicht  ein  arger 
Frevel  sei,  war  so  tief  im  Volke  gewurzelt,  dass  die  Sagen-  und  Geschichts- 
werke  aller  germanischen  Stämme  von  Beispielen  daran  überströmen." 

So  ruft  die  Schwester  eines  ermordeten  Korsen  ihren  Brüdern  zu  : 
„Sorgt  dafür,  dass  wir  nicht  die  einzigen  sind,  die  Trauerkleider  tragen!" 
(Marcaggi,  Les  chants  de  la  inort,  257,  zit.  nach  Bockel  a,  a.  0.  S.  112.) 
Furchtbar  klingt  der  Sang  (Fee,  Voceri  III): 

Feuer!  Feuer!  ohne  Gnade 

Auf  die  Grossen,  auf  die  Kleinen, 

Schadet  nichts  !    Selbst  auf  die  Frauen  ! 

Heiss  ihnen  allen  die  Eingeweide  heraus, 
^it.  iiach  BücJiel,  S,  12, 
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E.  27.  'And  I'll  cause  mony  back  be  Laie, 
And  mony  shed  be  thin, 
And  mony  wife  be  made  a  widow, 
And  mony  ane  want  their  son.' 

D.  24.  And  I'll  burn  for  yeer  sake,  Lady  Margary 
The  town  that  yeer  burnt  in. 
And  make  many  a  baby  fatherless, 
That's  naething  o  the  blame.' 
Hier  soll  sich  also  das  Strafgericht  gegen  die  ganze  Stadt 
richten,  die  den  Schuldigen  in  ihren  Mauern  birgt. 

Ähnlich  heisst  es  in  der  Ballade  'The  Death  of  Parcy 
Reed'  (VII,  193  B): 

B.  5.  And  Crosier  says  he  will  do  waur, 
He  will  do  waur  if  waur  can  be, 
He  '11  make  the  bairns  a'  fatherless, 
And  then,  the  land  it  may  lie  lee. 
So  hässlich  es  auch  klingt,  wenn  Willy  in  der  Ballade 
"The  Lads  of  Wamphray'  (VJ.,  184)  sieh  rühmt,  jeden  Finger 
des  Toten  gerächt  zu  haben,  scheint  das  Volksempfinden  doch 
hieran  keinen  Anstoss  genommen  zu  haben.    Jedenfalls  wird 
keine  Missbilligung  darüber  laut. 

In  gewisser  Weise  hat  auch  die  durch  staatliche  Gesetze 
festgelegte  Rechtsordnung  der  Angelsachsen  dieser  gesteigerten 
Rachbegierde  Rechnung  getragen,  insofern  in  Fällen,  in  denen 
man  des  Schuldigen  nicht  habhaft  werden  kann,  seine  Sippschaft 
zur  Ersatzpflicht  für  den  angerichteten  Schaden  mit  heran- 
gezogen wird^).  —  Auch  nach  der  Ballade  'The  Second  Part  of 
Adam  Bell'  (V,  116  App.)  räumt  der  König  als  Vertreter  der 
obrigkeitlichen  Gewalt  der  gleichen  Auffassung  Einüuss  auf  seine 
Massnahmen  ein,  wenn  er  droht,  das  Strafgericht  auf  alle  auszu- 
dehnen, die  sich  für  den  Schuldigen  verwenden. 

Man  darf  darin,  dass  das  Volk  eine  solche  Vergeltung  an 
Nichtschuldigen  nicht  als  rechtswidrig  auffasst,  eine  Verwirrung 
der  Rechtsanschauung  erblicken,  die  der  zur  Leidenschaft  ge- 

In  dem  Gesetze  Aethelberhts  z.  B.  heisst  es:  Gif  bana  of  lande 
g-ewiteh,  äa  mag-as  healfne  leod  forgelden,  —  Liebermann  a.  a.  0,  S,  4-  — 
Wilda  a.  a.  0.  S.  173  u.  174, 
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steigerten  Rachlast  zuzuschreiben  ist.  Es  ist  schon  von  voril- 
herein  anzunehmen,  dass  sich  eine  solche  Auffassung-  im  Volke 
nicht  völlig-  durchgesetzt  hat^),  was  auch  seine  Bestätigung- 
in einzelnen  Balladen  findet.  In  der  Ballade  'The  Gypsy  Laddie' 
(YII,  200  E)  Fassung  E  wird  Str.  19  und  20  entschieden  Ver- 
wahrung dagegen  eingelegt,  dass  Unschuldige  mit  dem  Schuldigen 
leiden  sollen.  Derselbe  Protest  wird  erhoben  in  der  Ballade 
'A  True  Tale  of  Bobin  Hood'  (V,  154)  Str.  70. 

70.  He  enterprized,  with  hatefuU  spleene; 
In  which  he  was  to  blame, 
For  fault  of  some,  to  wreeke  his  teene  - 
On  all  that  by  him  came. 
Kach  der  Ballade  'Sir  John  Butler'  (VI,  165)  spricht  sich 
auch  königliche  Entscheidung  dagegen  aus: 
24.  


Wold  you  haue  three  men  ffor  to  dye, 
All  for  the  losse  off  one? 


C.  Zweiter         Wie  Leib  und  Leben  so  macht  das  Eigentum  des 
Rechtskreis:  einzelnen  einen  Interessenkreis  aus,  der  des  Schutzes  der 
Eigentiiiii.    j^gd^tsordnung  willkürlichen  Eingriffen  gegenüber  bedarf. 

„..,'.  '  Das  Eigentum  schliesst  ,,die  Gesamtheit  der  äussern 
fällige  Ein-  °  " 

griffe  in  das  Mittel  zur  Selbsterhaltung  und  Selbstbetätigung" 
Eigentums-    ein  ^).  — 

recht.  AlsV erbrechen  gegen  dasEigentum  kommen inbetracht^): 

a)  widerrechtliche  Entziehung  und   Aneignung  von 
Sachen, 

f>)  Anmassung  von  Rechten,  die  an  den  Besitz  ge- 
knüpft sind, 

-f)  Vernichtung  und  Beschädigung  fremder  Sachen.  , 
,  Die  widerrechtliche  Aneignung  von  Sachen  kann  durch 

Diebstahl  oder  Raub  sowie  Betrug  geschehen.    Den  Diebstahl 


0  Wilda  sagt  darüber  a.  a.  0.  S.  174:  ,Man  darf  es  gewiss  als  Miss- 
brauch der  Sitte,  als  missbilligt  von  dem  bessern,  besonnenen  Teil  des  Volkes 
betrachten,  —  wenn  man  Rache  übte  an  einem  andern  nicht  beteiligten  Ver- 
wandten des  Täters." 

2)  s.  Paulsen  a.  a.  0.  II,  S.  505. 

«)  s.  Wilda  a.  a.  0.  S.  859/860. 
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im  Gegensatz  zum  Raube  charakterisiert  die  Heimlichkeit, 
und  zwar  sowohl  die,  mit  der  er  ausgeführt  wird,  als  auch  die, 
die  darin  liegt,  dass  das  gestohlene  Gut  verborgen  (verheimlicht) 
wird,  um  es  zu  verleugnen.  \)  —  Der  Raub  ist  das  „offene 
Wegnehmen  einer  Sache  ohne  Einwilligung  des  Besitzers".  Ihm 
fehlt  im  Gegensatz  zum  Diebstahl  das  Moment  der  Heimlichkeit, 
Gewalt  rechnet  nicht  zu  den  Merkmalen  des  Raubes'-).  , 

a)  Diebstahl.  Von  Eigentumsentwendungen  wird  in  den  Balladen 
mehrfach  berichtet.  Ob  diese  in  den  einzelnen  Fällen  den  straf- 
rechtlichen Begriffen  Diebstahl  oder  Raub  zuzurechnen  sind,  lässt 
sich  mehrfach  nicht  recht  entscheiden.  Um  Diebstahl  handelt 
es  sich  offenbar  in  der  Ballade  'Rookhope  Ryde'  (VI,  179).  Eine 
gewisse  Heimlichkeit  des  Yorgehens,  die  niedriger  Gesinnung 
entspringt,  liegt  hier  schon  darin,  dass  die  Abwesenheit  der  Be- 
sitzer den  diebischen  Zwecken  mit  Bedacht  nutzbar  gemacht 
wird.    Auch  gehen  die  Missetäter  weiterhin  nicht  offen  zu  Werke. 

1.  Aus-  Trotzdem  werden  die  Diebe  entdeckt  und  das  Straf- 

gezeichnete gericht  bricht  über  sie  herein.  Es  handelt  sich  in  diesem 
Falle  um  Vieh dieb stahl.  Dieser  scheint  nach  den  Balladen 
zu  den  ausgezeichneten  gezählt  zuhaben^).  Davon  zeugt  die 
verhältnismässig  häufigere  Erwähnung,  die  dieser  Art  von  Dieb- 
stahl in  den  Balladen  getan  wird,  die  Art  der  Strafe,  welche 
dieses  Verbrechen  den  Balladen  gemäss  trifft,  und  die  Entrüstung 
des  Volkes  über  solche  Vorkommnisse,  wie  sie  sich  mehrfach 
unverkennbar  in  den  Balladen  zeigt  (vergl.  die  Einleitung  zu 
dieser  Ballade).  Bei  den  Germanen  überhaupt  wurde  unter 
den  Viehdiebstählen  wieder  das  Wegführen  ganzer  Viehherden, 
sowie  das  Stehlen  von  Pferden  für  besonders  strafbar  erachtet^). 
Diese  Anschauung  darf  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auch  als 

1)  Über  den  Begriff  Diebstahl  vergl.  Grimm  a.  a.  0.  II  S.  194 ff.; 
Wilda  a.  a.  0.  S.  860  u.  862;  Phillips,  Engl.  Reichs-  u.  Rechtsgesch.  II, 
S.  330—331 ;  Brunner,  Deutsche  Rechtsgesch.  II,  S.  637  ff. 

2-)  Brunner  a.  a.  0.  II  S.  647;  Wilda  a.  a.  0.  S.  907;  Grimm  a.  a. 
0.  II  S.  192-193;  Phillips  a.  a.  0.  S.  330—331. 

^)  Bei  den  Germanen  waren  überhaubt  Viehdiebstahl  und  Diebstahl 
ziemlich  gleichbedeutend  (Wilda  a.  a.  0.  S.  876;  Grimm  a.  a.  0.  S.  195). 

^)  Wilda  a.  a.  0.  S.  877. 


die  der  Balladen  angesehen  werden;  denn  die  Strafen,  die  nach 
oheng-enannter  Ballade  den  Herdendiebstahl  und  nach  der 
Ballade  'The  Lads  of  Wamphray'  (YI,  184)  den  Pferdedieb- 
stahl treffen,  kommen  an  Schärfe  denjenigen  gleich,  die  Ver- 
brechen gegen  das  Leben  nach  sich  ziehen.  Dass  der  Yerlust 
von  Pferden  für  denjenigen,  der  davon  betroffen  wurde,  eine 
recht  empfindliche  Einbusse  bedeuten  musste,  geht  schon  daraus 
hervor,  dass  'Hughie  Grame'  (VII,  191)  den  auf  diese  Art  schädigt, 
an  dem  er  bittere  Rache  nehmen  will.  Die  schärfere  Beurteilung 
des  Viehdiebstahls  ist  leicht  damit  zu  erklären,  dass  der  Vieh- 
bestand den  Hauptbesitz  eines  grösseren  Teiles  des  Volkes  aus- 
machte, besonders  der  schottischen  Grenzstämme. 

Man  kann  zweifelhaft  sein,  ob  das  Entführen  des  Pferdes 
in  der  Ballade  'The  Lads  of  Wamphray'  (VI,  184)  mehr  als 
Raub  als  als  Diebstahl  aufzufassen  ist.  Die  Tat  selbst  wird 
zwar  heimlich  vollbracht,  dann  aber  das  Geschehene  dem  Eigen- 
tümer offen  verkündet.  Doch  ist  es  sehr  gleichgültig,  wie  diese 
Streitfrage  zu  entscheiden  ist,  von  hauptsächlicher  Bedeutung  ist, 
dass  auch  hier  die  Strafe  mit  aller  Schärfe  einsetzt.  —  Energisch 
wird  dem  Geschädigten  auch  zu  seinem  Recht  verholfen  und 
Bestrafung  der  Schuldigen  erreicht  in  der  Ballade  ' Jamie  Telfer 
of  the  Fair  Dodhead'  (VII,  190).  Hier  handelt  es  sich  aller- 
dings wohl  mehr  um  Raub,  da  die  ^rat  scheinbar  vor  den  Augen 
des  Besitzers  vollbracht  wird.  Die  Ballade  wird  hier  erwähnt, 
da  das  Raubobjekt  auch  Vieh  ist.  Die  Schuldigen  machen  sich 
in  dieser  Ballade  gleichzeitig  der  Missetat  der  „Heimsuchung," 
nämlich  des  „Überfalls  von  Haus  und  Hof  mit  bewaffnetem  Ge- 
folge" schuldig.  ^)  —  Ebenso  vergehen  sich  doppelt  die  Diebe  in 
der  Ballade  'Dick  o  the  Cow'  (VI,  185).  Auch  in  dieser  Ballade 
triumphiert  schliesslich  das  Recht  über  das  Unrecht.  Besonders 
hervorgehoben  wird,  dass  ein  solches  Verbrechen  Treu  und 
Glauben  raubt  und  den  Geboten  der  Kirche  widerspricht. 
36.  There  is  a  preacher  in  owr  chapell, 
And  a'  the  lee-lang  day  teaches  he; 
When  day  is  gane,  and  night  is  corae, 
There's  never  a  word  I  mark  but  three. 


^)  Brunner  a.  a.  0.  S.  (151. 
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beim  Dieb 
stahl 


37.  The  first  and  sccond's    Fäith  and  Consience; 
The  third  is,  Johnie,  Take  head  of  thee; 
Bat  what  faith  and  conscience  had  thou  traitor, 
When  thou  took  my  three  kye  frae  ine? 

2.  Rechts-  Was  das  Rechtsverfahren  anbetrifft,  so  tritt  in  all 

Terfahren  ^^g^^  erwähnten  Fällen  Selbsthilfe  ein.  In  den  Balladen 
'Rookhope  Ryde',  'Jamie  Telfer  of  the  Fair  Dodhedd',  'The 
Lads  of  Wamphray'  wird  der  Dieb  auf  offener  Tat  er- 
tappt. Für  diesen  Fall  sprach  das  englische  Recht  gleich  anderen 
germanischen  dem  vom  Diebstahl  Betroffenen  das  Recht  zu,  den 
Dieb  ungestraft  zu  erschlagen.  ^).  Dem  geschriebenen  Gesetze 
gemäss  ist  sogar  jeder,  der  das  Geschrei  derer  hört,  die  einem 
Diebe  nachjagen,  verpflichtet,  den  Verfolgern  seine  Dienste  zu 
leihen.  ^)  Gemäss  dieser  gesetzlichen  Bestimmung  wird  in  den 
angeführten  Balladen  verfahren.  Die  Verfolgung  endigt  mit 
einem  Kampfe,  der  zu  Ungunsten  der  Rechtsschädiger  sich  ent- 
scheidet. In  der  Ballade  'The  Lads  of  Wamphray'  wird  der 
gefangene  Dieb  aufgeknüpft.  Das  Aufgehängtwerden  scheint  bei 
den  Germanen,  wie  Verordnungen  ergeben,  die  gewöhnliche 
Strafe  für  Diebstahl  gewesen  zu  sein.^J 

Dieses  Verfahren  der  sofortigen  Verfolgung  führt  sowohl 
eine  Sühne  des  Verbrechens  herbei,  als  es  auch  dem  Geschädigten 
die  Möglichkeit  bietet,  die  erste  und  beste  Gelegenheit  zur 
Wiedererlangung  seines  Eigentums  auszunutzen.  Wie  bei  jeder 
Selbsthilfe  ist  auch  hier  das  Mass  der  Vergeltung  der  Willkür 
anheim  gegeben.  Wie  jedoch  die  Ballade  'Dick  o  the  Cow'  zeigt, 
ist  auch  diese  in  gewisse  Grenzen  verwiesen,  da  sie  sich  der 
landesüblichen  Sitte  anpassen  muss  und  der  Kontrolle  der  Stammes- 
genossen unterstellt  ist.  Jedenfalls  ist  die  Lust,  Rache  zu  nehmen, 
bei  Besitzschädigungen  nicht  weniger  rege  wie  bei  Verbrechen 
gegen  Leib  und  Leben.  Wie  schwier  Eigentumsverlust  empfunden 
wird  und  wie  heftig  dementsprechend  das  Verlangen  nach  Ver- 

1)  Phülips  a.  a.  0.'  II.  S.  331 ;  Wilda  a.  a.  0.  I.  S.  889  ;  Bruimer 
a.  a.  0.  S.  642. 

Phillips  a.  a.  0.  II.  S.  331. 
3)  s.  Grimm  a.  a.  0.  II.  S.  196 ;  Wilda  S.  889  u.  S.  892. 
Über  die  Galgenstrafe  im  Mittelalter  vgl.  Wright,  A  History  of  English 
Cultnre,  London  1877,  S.  356. 
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g-eltung-  ist,  ist  aus  der  Ballade  'The  Battie  of  Philiphaugh^ 
(VII,  202)  zu  ersehen.  Der  Alte  ist  in  der  Lage,  jedes  Miss- 
trauen zu  zerstreuen  und  sich  überzeugend  als  erbitterten  Feind 
Montroses  auszuweisen  durch  blosses  Anführen  der  Tatsache,  dass 
Montrose  ihn  geplündert  hat. 

An  Stelle  der  erlaubten  Tötung,  wie  sie  in  den  zuvor  auf- 
geführten Balladen  gehandhabt  wird,  trat  bei  gesetzlicher  Ein- 
schränkung der  Selbstrache  das  Recht,  den  Dieb  zu  fangen  und 
zu  binden. ^)  —  Gefangen  genommen  und  gebunden  dem  Gericht 
überliefert  wird  der  Dieb  nach  der  Ballade  'The  Dead  of  Parcy 
Reed'  (VII,  193).  —  Gefängnisstrafe  wird  über  den  vermeintlichen 
Dieb  von  Kostbarkeiten  verhängt  in  der  Ballade  'James  Hatley' 
(VIII,  244).  Den  schliesslich  entdeckten  wahren  Übeltäter,  der 
zu  jenem  Verbrechen  noch  gemeine  Verleumdung  gefügt  hat, 
trifft  göttliches  Gericht. 

b)  Eaub.  Versuchten  Strassenraubes  machen   sich  Robia 

.  Strassen-  jjqq(J  seine  Gefährten  schuldig  in  den  Balladen:  'The 
^^""^^  Bold  Pedlar  and  Robin  Hood'  (V,  132),  'Robin  Hood  and 
the  Pedlars'  (V,  137),  'Robin  Hood  and  the  Beggar'  (V,  137). 
Das  Vorhaben  der  Wegelagerer  wird  in  diesen  Balladen  nicht 
nur  vereitelt,  sondern  der  sich  entwickelnde  Kampf  bringt  ihnen 
auch  tüchtige  Prügel  und  schmähliche  Niederlage.  —  Mit  List  und 
Gewalt  sucht  der  Räuber  in  der  Ballade  'The  Crafty  Farmer' 
(IX,  283}  sich  in  den  Besitz  der  Habe  des  Reisenden  zu  setzen. 
Dieser  ist  ihm  aber  an  Schlauheit  überlegen  und  lässt  ihn  nichts 
als  Spott  gewinnen.  —  Verächtliche  Behandlung  wird  den  Wege- 
lagerern in  der  Ballade  'Jock  the  Leg  and  the  Merry  Merchant' 
(IX,  282)  zu  teil.  Der  Kaufmann  schmäht  Jock  in  kräftigen 
Ausdrücken  und  lehnt  jede  Gemeinschaft  mit  dem  ab,  der  solch 
unehrlichem  Gewerbe  obliegt. 

2.  See-  Neben  dem  Strassenraube  bringen  die  Balladen  meh- 

äiiberei.  rere  Beispiele  von  Seerä uberei ,  die  wiederholt  schwerer 
Strafe  anheimfällt.  Zu  dieser  Gruppe  von  Balladen  gehören 
z.B.:  'The  Sweet  Trinity'  (IX,  286),  'The  George  Aloe  and  the 
Sweepsiake'  (IX,  285),  'Sir  Andrew  Barton'  (VI,  l(w).  Hartes 


1)  Wilda  a.  a.  0.  S.  891. 
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Strafgericht,  dem  es  an  Grausamkeit  nicht  fehlt,  wird  geübt  in 
der  Ballade  'The  George  Aloe  and  the  Sweepstake'  (IX,  285). 
Die  Vergeltung  passt  sich  hier  genau  dem  geschehenen  Ver- 
brechen an  und  hat  insofern  Anspruch  darauf,  als  gerecht  be- 
zeichnet zu  werden.  —  Den  Seehandel  lange  Zeit  gefährdet  und 
wiederholt  geschädigt  hat  Andrew  Barton.  Er  bedeutet  eine 
ständige  Plage,  aus  der  dem  gesamten  Lande  Nachteil  erwächst. 
Der  Landesregierung  Pflicht  ist  es  in  solchem  Falle,  die  Interessen 
der  Bevölkerung,  besonders  des  handeltreibenden  Teiles  desselben, 
zu  schützen.  Dieser  Aufgabe  wird  die  Obrigkeit  nach  der 
Ballade  'Sir  Andrew  Barton'  auch  gerecht,  indem  sie  strengstes 
Gericht  über  den  Schuldigen  ergehen  lässt.  ^) 

Verbrechen  komplizierterer  Art,  als  solche  weder 
dem  Diebstahl  noch  dem  Raub  zuzuteilen,  sind  die  Schandtaten, 
von  denen  uns  die  Balladen  'The  Bonny  House  of  Airlie'  (VII, 
199)  und  'Captain  Gar,  or  Edom  o  Gordon'  (VI,  178)  berichten. 
Wir  haben  es  hier  mit  einer  Häufung  von  Verbrechen  zu 
tun,  deren  Tendenz  auch  die  Aneignung  fremden  Eigentums  ist, 
die  aber  an.  Schwere  den  einfachen  Raub  oder  Diebstahl  über- 
steigen, was  übrigens  auch  bei  den  behandelten  Fällen  von  See- 
räuberei der  Fall  ist.  In  beiden  Balladen  findet  Heimsuchung, 
Ausübung  von  Gewalttätigkeit  statt,  in  der  zweiten  kommt  ausser- 
dem noch  Wortbruch,  Mord  und  Brandstiftung  hinzu.  Über  die 
Vergeltung  bringen  beide  Balladen  nichts  Näheres.  Doch  ist  in 
der  zweiten  deutlich  eine  tiefgehende  Erbitterung  des  Sängers 
spürbar. 

Beurteilung-  Abgesehen  von  Fähen  komplizierterer  Art,  in  denen 
von  Raul)  uud  Verbrechen  gegen  das  Eigentum  durch  andere  rechts- 
widrige Handlungen  vergrössert  wird,  darf  man  behaupten, 
dass  nach  Rechtsanschauung  der  Balladen  in  Übereinstimmung 
mit  der  Auffassung  des  gesetzlichen  Rechtes^)  Raub  nicht 
schärfer  beurteilt  wird  als  Diebstahl.  Wenn  man  weiter  noch 
in  Betracht  zieht,  wie  das  Volk  sonst  über  alle  heimlichen,  hinter- 
listigen Handlungen  denkt,  ^)  darf  man,  ohne  zu  weit  zu  gehen, 


1)  Auch  in  der  Ballade  'The  Noble  Fisherman,  or  Robiii  Hoods  Pre- 
ferment'  (V,  148)  wird  Seeräuberei  bestraft. 

2)  Vergl  Wilda  a.  a.  0.  S.  914. 

'**)  s.  Abschnitt  „Hinterlistig-e  Handlung-en". 
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anuehraen,  dass  die  Sän^fer  der  Balladen  der  Ansicht  Augustins 
zustimmen:  „Poenale  est  occulte  auferre,  multo  majus  est  visi- 
biliter  eripere".  Die  Art,  wie  z.  B,  zu  dem  Strassenraube 
Stellung  genommen  wird,  ist  im  Gegensatze  zu  der  scharfen  Be- 
urteilung des  Yiehdiebstahls,  sehr  wohl  damit  in  Einklang  zu 
bringen.  Das  ist  nicht  so  zu  verstehen,  dass  das  Volk  zwischen 
Raub  und  Diebstahl  streng  unterschieden  hätte,  es  soll  nur 
hervorgehoben  werden,  dass  dem  Volke  heimliche  Missetat 
besonders  verhasst  ist,  denn  es  wittert  sehr  mit  Recht  in  dem 
schleichenden  Übeltäter  einen  viel  gefährlicheren  Feind  als  in 
dem,  der  die  böse  Absicht  offen  zur  Schau  trägt. 


c.  Betrug.  Wenn  man  den  Begriff  Diebstahl  gleichbedeutend  fasst 
mit  heimlicher,  schändlicher  Missetat,  wie  es  zeitweise 
geschehen  ist,  ^)  so  ist  ihm  auch  die  Aneiguung  fremden  Eigen- 
tums auf  betrügerische  Weise  zuzurechnen.  Auch  der  Betrüger 
tut  seine  Arbeit  im  Yerborgenen,  sucht  die  Wahrheit  durch 
allerlei  Täuschungen  und  Fälschungen  zu  verschleiern.  In 
Fytte  II  der  Ballade  'A  Gest  of  Robyn  Hood'  (V,  117)  sucht 
der  Mönch  sich  in  unehrlichem  Handel  durch  Bestechung  zu  be- 
reichern. Sein  Vorhaben  misslingt  ihm,  und  er  muss  zur  Strafe 
den  Verlust  der  Geschenke  bedauern,  mit  denen  er  seine  unehr- 
lichen Zwecke  erreichen  wollte.  —  In  der  Ballade  'Dick  o  the  Cow' 
(VI,  185)  machen  sowohl  der  Lord  als  auch  sein  Bruder  den 
Versuch,  Dick  zu  übervorteilen.  Sie  müssen  sich  dafür  scharfe 
Zurechtweisung  gefallen  lassen. 


/^)Aniiiassuii^  „Rechtsraub"  kann  man  die  Verbrechen  nennen, 
Ton  Rechten,  Balladen  'The  Rose  of  England'  (VI,  166)  und 

'Fause  Foodrage'  (IV,  89)  dargestellt  werden.  Die  Thronräuber 
massen  sich  hier  Rechte  und  Machtbefugnisse  an,  indem  sie  den 
Träger  derselben  durch  blutige  Gewalttat  beseitigen.  Ihnen  wird 
gerechte  Vergeltung.  Was  sie  an  sich  gerissen  haben,  wird 
ihnen  wieder  von  denen  genommen,  die  darauf  ein  Anrecht  von 
Geburts  wegen  haben.  Die  Mordtat  müssen  sie  mit  dem  Leben 
büssen. 


1)  Wilda  a  a.  0.  S.  862. 


-  u  - 


y)  Ver-  2u  Bcsitzschädig'ungen  sind  dicjeni^'-en  Eigentums- 

niclitun^  und  Beeinträchtigungen  zu  rechnen,  die  nicht  aus  Gewinnsucht 
Schädigung-   ^^1^^^'''^^^^  werden,  sondern  darauf  ausgehen,  den  Eigen- 
fremden    tümer  in  seiner  Liebe  zum  Besitz  empfindlich  zu  treffen. 
Eigentums.   Es  zählen  nicht  die  Eingriffe  in  das  Eigentumsrecht  an- 
derer hierher,  deren  hauptsächlichste  Tendenz  es  ist  zu  beleidigen 
(vergl.  'The  Battie  of  Otterburn'  [VI,  161]).  —  Von  einer  Eigen- 
tumsvernichtung durch  Brandstiftung  weiss  die  Ballade  'Willie 
Macintosh'  (VI,  183)  zu  erzählen.    Brandstifter  werden  schon 
nach  den  älteren  Gesetzen  Mördern  gleich  verfolgt.    Mit  Verlust 
des  Lebens  müssen  auch  viele  der  Mannen  nach  der  Ballade  ihre 
Teilnahme  an  dem  Verbrechen  büssen.  —  Wo  sonst  in  den  Balladen 
(z.  B.  'Ed.  Gar,  or  Edom  of  Gordon')  von  Zerstörungen  des  Be- 
sitzes geredet  wird,  treten  diese  gewöhnlich  hinter  andern  Ver- 
brechen zurück,  welchen  die  Aufmerksamkeit  hauptsächlich  gehört. 


2.  Nicht-  Das  Volk  sieht  durchaus  nicht  alle  Eingriffe  in 

straffällige  fj^emdes  Eigentumsrecht  als  strafbare  Handlungen  an. 

Emgnffe  in  g^j^^^  ^-^  weitgehende  Anerkennung  der  Selbsthilfe  er- 
das  Eigen-  ^  ° 

tumsrecht.   foi'dert  in  ihrer  Konsequenz  eine  an  der e  Beurteilung  der 

a)  Diebstahl  Fälle,  in  denen  das  Eigentumsrecht  verletzt  wird,  um  Ver- 
als        geltung  für  geschehene  Unbill  zu  üben  und  Recht  zu 

Selbsthilfe,  schaffen.  —  Abgesehen  von  den  Bedenken,  die  gegen  Privat- 
rache überhaupt  geltend  zu  machen  sind,  muss  es  durchaus  als 
billig  angesehen  werden,  wenn  in  der  Ballade  'Dick  o  the  Cow' 
(VI,  185)  dem  Bestohlenen  das  Recht  zugestanden  wird,  sich  an 
dem  Besitze  des  Diebes  schadlos  zu  halten. 

Merklich  ergreift  das  Volk  Partei  für  Hughie  Grame,  der 
nach  gleichnamiger  Ballade  (VII,  191)  Pferdediebstahl  begangen 
hat,  um  sich  an  dem  Schänder  seiner  Ehe  zu  rächen.  Diese 
Stellungnahme  des  Volkes  erscheint  nicht  gleich  einleuchtend 
berechtigt  als  in  dem  vorigen  Falle,  in  dem  die  eigentümliche  Art 
der  Rache  dem  geschehenen  A^erbrechen  und  den  Umständen 
nach  die  gegebene  war.  Um  den  Rechtsübergriff  in  dieser 
Ballade  zu  verstehen,  ist  zu  beachten,  dass  der  Diebstahl  für 
Hughie  Grame  vielleicht  das  einzige  Vergeltungsmittel  ist,  welches 
ihm  dem  sehr  mächtigen  Bischof  gegenüber  zur  Verfügung  steht. 
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Eigentums-        Mit  des  Volkes  Anscliaamig  über  Gereclitigkeit  stimmt 
nicht  die  ungleichmässige  Verteilung  der  Güter 

11  eil  un^eii,  ^lusammen.  ^)    Daher  ist  das  Volk  leicht  empfänglich  für 
durch  die  ^  in 

kommu-     kommunistische  Ideen  und  hält  mit  seiner  Zustimmung 

iiistisclie     nicht  zurück  Taten  gegenüber,  die  geeignet  sind,  solche  Ideen 
Ideeu  reali-  zu  realisieren,  auch  wenn  sie  an  und  für  sich  mit  den 
siert  werden.  Rechtsanschauungen  nicht  übereinstimmen.    So  lassen  die 
Sänger  der  Balladen  ihren  Lieblingshelden  das  starre  „Du  sollst 
nicht  stehlen"  durchbrechen  im  Interesse  einer  ausgleichenden 
Gerechtigkeit.    Ein  solcher  Volksheros  nimmt  vom  Überfluss, 
um  es  der  Notdurft  zu  geben.    Doch  ist  ihm  nicht  jeder  Über- 
fluss gleich  gutes  Beutegebiet.    Die  Frage  der  Diener 
V,  117,  12.  'Where  we  shall  take,  where  we  shall  leve, 
Where  we  shall  abide  behynde; 
Where  we  shall  robbe,  where  we  shal  reue, 
Where  we  shall  bete  and  bynde.' 
beantwortet  er : 

13.  'Therof  no  force',  than  sayde  Roby; 
'We  shall  do  well  inowe; 

But  look  ye  do  no  husbande  härme 
That  tilleth  with  his  ploughe.' 

14.  'No  more  ye  shall  no  gode  yeman 
That  walketh  by  grene-wode  shawe; 
Ne  no  knyght  ne  no  squyer 

That  wol  be  a  gode  felawe. 

15.  These  bisshoppes  and  these  archebishoppes, 
Ye  shall  them  bete  and  bynde; 

The  hye  sherif  of  Notingham, 

Hym  holde  ye  in  your  mynde.' 
Demnach  sind  es  vor  allem  die  „gesunkenen  Feudalständo 
der  Geistlichkeit  und  Königsdiener",  auf  deren  Besitz  er 
es  abgesehen  hat.  Diesen  beiden  Ständen  gegenüber  gewinnt 
sein  Tun  an  Berechtigung.  Die  Anhäufung  des  Reichtums,  die 
an  und  für  sich  dem  Volke  schon  ein  Unrecht  bedeutet,  ist  hier 
oft  auf  nicht  einwandfreie  Weise  geschehen.  Davon  zeugt  unter 
anderm  Fytte  II  von  'A  Gest  of  Ivobin  Hüde'  (V,  117,  82  —  143). 


! 


0  vcrgl.  Uallado  'Lord  Delamaro'  (OhiM  VIT,  207). 
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Wie  die  Geistlichkeit  es  verstand,  das  Land  auszusaugen,  stellt 
z.  B.  James  Eccleston  dar.  ^ 

Von  dem  Regiment  der  Königsdiener  sagtTalvj^):  „Wirk- 
lich waren  die  Gesetzgeber  und  sonstige  obrigkeitliche  Personen 
nur  zu  geringem  Anspruch  auf  Gehorsam  berechtigt  zu  einer 
Zeit,  wo  sie  selbst  gelegentlich  sich  jener  Übertreter  zu  bedienen 
pflegten,  nicht  allein  auf  ihre  Weise  die  Ordnung  zu  unterhalten, 
sondern  auch  ihre  eigenen  Privatfehden  auszufechten.  IS^och  kurz 
vor  dem  Schluss  jener  wüsten  Raub-  und  Plünderungsperiode, 
gegen  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  unter  Karl  I.,  benutzt  der 
Warden  Lord  Fraquair  die  Tollkühnheit  und  Bestechlichkeit  eines 
Armstrong  —  bekannt  unter  dem  Namen  Cristie's  Will,  der 
letzte  Raubritter  —  einen  seiner  Gegner,  der  ihm  in  einem  Prozess 
unbequem  war,  auf  eine  Zeitlang  zu  entfernen,  indem  er  ihm 
auftrug,  jenen  vermummt  zu  entführen  und  ein  paar  Monate 
gefangen  zu  halten." 

Diese  Zeugnisse  erklären  zur  Genüge  die  Entrüstung  des 
Volkes  gegenüber  der  Geistlichkeit  und  den  Dienern  der  Obrigkeit, 
wie  sie  sich  in  den  Balladen  Luft  macht.  Und  es  ist  sehr  wohl 
zu  verstehen,  dass  das  Volk  jubelt,  wenn  der  Besitz  derer  ge- 
schädigt wird,  die  dem  Lande  reiches  Gut  entführen  und  unter 
Benachteiligung  anderer  sich  ihre  eigenen  Taschen  füllen.  Bei- 
spiele bietet  der  Robin  Hood-Cyclus  reichlich  (s.  u.  a.  Y,  147, 


^)  James  Eccleston,  An  Introduktion  to  English  Antiquities,  London 
1847,  S.  144  ff: 

The  English  living-s  were  thus  filled  by  Italian  priests.  —  In  the  three 
last  years  of  Gregory  XL  it  is  said  that  three  hundred  Italians  were  thus 
provided  for  in  our  Church,  and  it  was  solemnly  stated  by  the  English 
envoys  at  the  Council  of  Lyon  ( A.  D.  1245),  that  these  foreigners  drew  from 
England  60,000  or  70,000  marks  a  year,  a  sum  greater  at  that  time  than 
the  whole  revenue  of  the  crown.  Some  of  them,  it  is  affirmed,  held  fifty  or 
sixty  Ii  Vings  together,  the  entire  income  of  which  was  spent  out  of  the 
country. 

Ebenda  S.  146 :  Since,  in  the  early  part  of  the  14  th  Century  it  is  cal- 
culated  that  very  nearly  one  half  the  soil  of  the  kingdom  was  in  the  hands 
of  the  clergy,  and  that  their  annual  revenue  amounted  to  the  enormous  sum 
of  730,000  marks,  more  than  twelve  times  the  whole  civil  revenue  during  the 
reign  of  Henry  III. 

2)  Talvj  a.  a.  0.  S.  547. 
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143,  121,  154,  151  usw.).  Als  besonders  bedeutsames  Moment 
verfehlen  die  Balladen  nicht  hervorzuheben,  dass  Robin  Hood  da- 
bei nicht  eignen  Vorteil  sucht,  sondern  der  Not  zu  steuern  sich 
bemüht  (z.  B.  Y.,  117,  Fytte  I). 

Wild-  Abweichend  von  den  Bestimmungen  des  Gesetzes  kann 

äiebstahl.  g-^j^  Volk  nicht  daran  gewöhnen,  Wilddiebstahl  als 
Eigentumsvergehen  anzusehen.  Es  empfindet  es  als  ungerecht- 
fertigte Härte,  das  Wild  als  Besitz  einzelner  zu  betrachten,  und 
die  Jagd  als  Vorrecht  weniger  anzusehen,  von  dem  die  grosse 
Mehrheit  der  Bevölkerung  ausgeschlossen  ist.  Daher  stellt  sich 
das  Volk  im  Liede  fast  immer  auf  Seiten  des  Wilderers,  dessen 
Verwegenheit  ihm  xichtung  abnötigt.  „Das  lebhafte  Mitgefühl 
des  Volkes  mit  jedem,  den  es  für  zu  unrecht  verfolgt  hält,  sichert 
eben  auch  dem  AVildschützen  seine  dichterische  Verklärung"'.  ^) 
Besonders  auf  den  Engländer,  der  die  „Wälder  mit  ihrem 
grünenden  Laub  und  blühenden  Blumen''  so  innig  liebt,  verfehlt 
auch  der  Reiz  der  Jagdscenen  seinen  Eindruck  nicht.  ^)  Er 
empfindet  daher  die  ihm  durch  Jagdgesetze  auferlegte  Rechts- 
beschränkung besonders  schwer.  Die  scharfe  Fassung  der  zur 
Zeit  der  Balladen  gültigen  Jagdverfügungen  und  ihre  strenge 
Durchführung  fordern  die  Opposition  in  höherem  Grade  heraus.  ^)  — 
Mit  Wohlgefallen  berichtet  der  Sänger  in  der  Ballade  'Robin 
Hoo'd  and  the  Bishop  of  Hereford'  (V,  144)  wie  dem  Bischof,  der 
die  Jagdfrevler  obrigkeitlicher  Gewalt  ausliefern  will,  ein  arger 
Streich  gespielt  wird.  —  Gleiche  Freude  empfindet  das  Volk,  wenn 
es  Robin  Hood  nach  der  Ballade  'Robin  Hood  Rescuing  Three 
Squires'  (V,  140)  gelingt,  die  Wilderer  dem  Strafgerichte  zu  ent- 
ziehen. In  Fassung  B.  Strophe  4 — 6  wird  das  Ungerechtfertigte 
der  schweren  Strafe,  die  auf  Jagdvergehen  ruht,  hervorgehoben, 
indem  der  Wildfrevel  andern  Verbrechen  gegenübergestellt  wird, 
die  mit  gleicher  Härte  geahndet  werden,  aber  Gesetzüber- 
schreitungen gröbster  Art  bedeuten,  wie  Verbrennen  von  Kirchen, 
Töten  von  Geistlichen,  Mädchenraub,  Eheschändung.  —  Ebenso 
lehnt  sich  der  Sänger  in  der  Ballade  'Geordie'  (VII,  209  Vers.  H) 


1)  Bockel  a.  a.  0.  S.  39. 

2)  Talvj  a.  a.  0.  S.  508. 

Friedrich  Althans,  Englische  Charakterbilder,  Bd.  II,  Berlin  1S()9,  8.310. 
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dagegen  auf,  dass  der  Wilderer  gleich  einem  Räuber  oder  Mörder 
behandelt  wird.  —  Die  Freiheit  zu  jagen  nimmt  Robin  Hood,  der 
Waldkönig,  als  sein  gutes  Recht  in  anspruch  nach  der  Ballade 
'Robin  Hood  and  the  Ranger'  (V,  13i).  Keine  Obrigkeit  hat 
ihm  hier  dreinzureden.  Treffend  kommt  die  Volksmeinung  zum 
Ausdruck  in  den  Worten  Robin  Hoods  (Y,  1316)  'This  forest' 

—  —  'I  think  is  my  owe,  and  so  are  the  nimble  deer  too'. 

S.  Raub  in  Die  Beurteilung  von  Eigentumsvergehn  verliert  an 

fremden  Objektivität  da,  wo  dem  Nation alhass  Gelegenheit  ge- 
biet "  8"^^^^  mitzureden.  Stark  und  heftig  ist  der  Hass,  den 
Engländer  und  Schotten  hegen,  in  den  Zeiten  der  Balladen. 
Allzeit  wach  ist  er  besonders  in  den  Grenzgegenden  und  wird 
hier  sogar  noch  in  Zeiten  verträglicherer  Stimmung  künstlich  ge- 
nährt im  Interesse  der  Regierungen  und  Häuptlinge  Schon 
daraus  ist  zu  erklären,  dass  Einbrüche  in  das  Eigentumsrecht 
eines  fremden  Stammes  selten  als  strafwürdig  erachtet  werden. 
Dazu  kommt  noch,  dass  auf  solchen  Raubzügen  in  fremdes  Ge- 
biet gewöhnhch  eine  seltene  Kühnheit  sich  zeigt,  der  die  Be- 
wunderung des  Volkes  gehört.  Die  kecke  Verwegenheit  der 
Banditen  macht  diese  zu  Volkshelden,  die  in  den  Liedern  vieler 
Völker  verherrlicht  werden^).  Diese  beiden  Momente,  National- 
hass  und  Bewunderung  der  Kühnheit  der  Grenzräuber  haben 
unter  den  Engländern  und  Schotten  dieselbe  Anschauung  Platz 
greifen  lassen,  die  Wilda  sonst  bei  germanischen  Völkern  nach- 
weist, nämlich  diese  ^):  ,,Auf  Abenteuer  auszuziehen",  d.  h.  um 
Beute  zu  machen,  und  dabei  seine  Tapferheit  zu  bewähren,  in 
das  Gebiet  benachbarter  Friedensgenossenschaften  einfallen,  — 

—  ^ 

oder  in  gleicher  Absicht  auf  der  See  b erumzuschwärmen,  um  die 
fremden  Schiffe  oder  die  Küsten  fremder  Länder  zu  überfallen, 
galt  mehr  ruhmbringend,  als  unerlaubt."  Die  Moral  ist  hier  in 
diesem  Falle  völlig  ethnisch  bedingt^).     So  führt  Capitän 


1)  Elze,  Sir  Walter  Scott,  Dresden  1864,  I.  Bd.,  S.  13. 

2)  Bockel  a.  a.  0.  S.  161,  196. 

3)  Wilda  a.  a.  0.  S.  915. 
Talvj  a.  a.  0.  S.  592. 

^)  Achelis,  Ethik,  III  Aufl.,  Leipzig  1904,  S.  66. 
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Ward  in  der  Ballade  'Capitain  Ward  and  tbe  Rainbow'  (XL  287) 
zu  seiner  Rechtfertigimg-  an,  dass  er  nur  darauf  bedacht  gewesen 
sei,  den  Landesfeind  zu  schädigen,  dass  er  aber  die  Engländer 
stets  mit  seinen  Raubzügen  verschont  habe.  —  Mit  gleicher  Be- 
gründung nimmt  Jonnie  Armstrong  in  der  Ballade  YI,  169  0 
das  Prädikat  , .ehrenhaft''  für  seine  Lebensführung  in  anspruch. 
Wohl  hat  er  in  feindlichem  Gebiet  geraubt  und  geplündert,  aber 
um  seinetwillen  hat  kein  schottisches  Weib  auch  nur  den  Verlust 
einer  Fliege  bedauern  müssen.  ^) 

I).  Dritter         Einen  weiteren  Interessenkreis  innerhalb  der  Rechts- 

Rechtskreis.  gpi^äre,  die  unbedingt  respektiert  werden  muss,  macht  die 

Ehre  aus.    „Ehre  ist  eine  Erweiterung  des  Selbstü'efühls 
1  All-  ^ 
'  .  '  ■    in  andern  oder  durch  sie",  -)  ,,sie  ist  das  Mass  von  Geltung 

und  Wert,  das  einem  jeden  in  der  Schätzung  seiner  Um- 
gebung beigelegt  wird".  ^)  Ehre  besitzen  sowohl  der  einzelne 
wie  die  Kollektiv wesen.  ^)  An  der  Ehre  der  Gemeinschaft  hat 
jedes  einzelne  Glied  derselben  teil.  Das  gilt  vor  allem  von  dem 
engsten  Lebensverbande,  der  Familie.  Die  Ehre  des  einzelnen 
Familiengliedes  ist  abhängig  von  der  Ehre,  die  die  Familie  als 
Gesamtheit  geniesst,  wie  auch  der  Schaden,  den  das  einzelne 
Mitglied  an  seiner  Ehre  erleidet,  die  Ehre  der  ganzen  Familie 
beeinträchtigt. 

2. Verletzuu^        Als  E hr ve riet z u n g  ist  gemäss  angeführter  Defini- 
der  Ehre.    ^^^^^  ^^j,  Ehre  jede  Handlung  anzusehen,   die  geeignet 


^)  Die  Begeisterung  für  das  Banditentum  führt  leicht  eine  gewisse 
Verdrehung  des  moralischen  Gefühls  herbei.  Der  Sänger  der  Ballade  ist 
häufig  durch  und  durch  in  dem  Interesse  seines  Helden.  Kommt  dieser  in 
Konflikt  mit  den  Gesetzen,  so  sucht  der  Balladensänger  ihn  immer  als  einen 
„unschuldig  Verfolgten",  den  König  aber  als  einen  „undankbaren  Tyrannen'^ 
hinzustellen.  So  auch  in  dieser  Ballade.  Über  den  geschichtlichen  Armstrong 
wird  berichtet:  „Das  ganze  Geschlecht  der  Armstrongs  war  als  ein  Grenz- 
räubergeschlecht verrufen;  ausser  der  frechsten  Willkür  und  Raubgier  übten 
sie  auch  Grausamkeit  und  Verrat  und  waren  daher  im  ganzen  Lande  gefürchtet 
und  verabscheut.  Jonnie  Armstrong,  der  Held  unserer  Ballade,  war  besonders 
berüchtigt.''    S,  Talvj  a.  a.  0.  S.  54L>  u.  543. 

'0  Lazarus,  Das  Leben  der  Seele,  Bd.  I,  BeA'm  1850,  S.  116. 
Paulsen  a.  a.  0.  S.  44(5. 

^)  ebenda  ^.  448, 
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ist,  das  Ansehen  jemandes  in  der  Anschauung  anderer  herab- 
zumindern. Solche  Ehrverletzungen  können  geschehen  durch 
Tätlichkeiten  oder  Worte. 


a)  Tätliche  Zu  den  Ehrverletzungen  durch  Tätlichkeiten  ist  jedes 
widerrechtliche  Tun  zu  zählen,  das  eine  Nichtachtung 
dessen  kund  gibt,  gegen  den  es  sich  richtet.  \) 


leidig-uiigen. 


Persöll-  Deutlich  lässt  die  Ballade  'The  Battie  of  Otterburn' 


liehe 
Beleidig^ung* 


(VI,  161)  erkennen,  dass  es  den  Plünderern  weniger  darauf 
ankommt,  den  Besitz  des  Douglas  zu  schädigen,  als  viel- 
mehr verächtliche  Geringschätzung  der  Rechte  des  Be- 
sitzers an  den  Tag  zu  legen.  Dieses  Vorgehen  wird  von  dem 
Geschädigten  dem  entsprechend  auch  in  erster  Linie  als  Beleidigung 
empfunden,  für  welche  Genugtuung  im  Zweikampf  gesucht  wird.  — 
Ebenso  bedeutet  der  Wildfrevel  in  der  Ballade  'Cheviot  Chase' 
(VI,  1()2)  vor  allem  gröblichste  Missachtung  der  Hoheitsrechte 
des  Jagdherrn,  welche  dann,  offen  ausgesprochen,  verletzendste 
Form  annimmt.    Auch  hier  wird  Sühne  im  Zweikampf  gefordert. 

Körperliche  Züchtigungen  gehören  zu  den  Ehren- 
kränkungen schwerer  Art.  Die  Beleidigung,  die  der  Betroffene 
erfährt,  wiegt  bei  weitem  schwerer  als  der  physische  Schmerz, 
den  er  erduldet.  So  wird  das  Ehrgefühl  des  Little  John  aufs 
empfindlichste  verletzt  durch  die  Streiche,  die  der  Koch  ihm  an- 
gedeihen  lässt  ('A  Gest  of  Robyn  Hode'  III,  P).  Auch  hier 
findet  zwischen  Beleidiger  und  Beleidigtem  Zweikampf  statt.  —  Der 
Lord  in  der  Ballade  'The  Lord  of  Warriston'  (VII,  194)  vergreift 
sich  an  der  Gemahlin,  die  ihn  mit  Worten  gekränkt  hat.  Die 
ergrimmte  Gattin  nimmt  für  die  angetane  Schmach  niederti'äch- 
tigste,  grimmigste  Rache. 

Tätliche  Beleidigung  schwerer  Art  ist  auch  jede  Ehe- 
schändung. Sie  ist  Missachtung  der  Gattenrechte  in  gröbster 
Form.  Das  Volk  spricht  dem  Gatten  auch  durchaus  das  Recht 
zu,  für  diese  schwere  Ehrverletzung  grausame  Rache  zu  nelimen. 
Strenges  Gericht  hält  der  Gatte  über  die  Eheschänder  in  der 
Ballade  'The  Bonny  Bird'  (III,  82). 
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15.  Then  out  the  knight  has  drawn  his  sword 
An  straiked  it  oer  a  strae 
An  thro  and  thro  the  fa'se  knight's  waste 
He  gard  cauld  iron  gae : 
(An  1  hope  ilk  ane  sal  sae  be  servd 
That  treats  ane  honest  man  sae.) 
.,Der  betrogene  Gatte  rächt  sich  auf  der  Stelle'*,  ..er 
braucht  kein  Gericht,  er  ist  selbst  Rächer  seiner  Ehre".  ^)  So 
verfährt  der  Ritter  mit  Little  Musgrave,  den  er  im  vertrauten 
Umgang  mit  seiner  Gattin  überrascht  und  sofort  zur  Rede  stellt. 
('Little  Musgrave  and  Lady  Barnard'  IH,  81).  —  Übel  richtet  auch 
Brown  Robin  den  Buben  zu,  der  ertappt  wird,  wie  er  sich  be- 
müht, die  Gattin  Brown  Robins  mit  List,  Tücke  oder  Gewalt 
seinem  gemeinen  Willen  gefügig  zu  machen.    Alle  die  Mittel,  mit 
denen  der  Wollüstling  seinen  niedrigen  Zweck  erreichen  wollte, 
werden  ihm  genommen.    Er  büsst  nicht  nur  seine  Schätze  und 
sein  Schwert  ein,  er  muss  auch  die  Schwerthand  lassen  und  die 
Verstümmelung  als  stetes  Warnzeichen  mit  sich  herumtragen 
('Brown  Robin'  IV,  98).  —  Die  Entführer  der  Gattin  straft  der 
betroffene  Gatte  empfindlich  ('The  Gypsy-Laddy'  VII,  209). 

Besonders  schwer  muss  es  den  betrogenen  Gatten  kränken, 
wenn  er,  wie  in  der  Ballade  'King  Arthur  and  King  Cornwall' 
(II,  30),  mit  anhören  muss,  wie  der  Räuber  seines  Eheglückes 
sich  seiner  Schändlichkeit  mit  höhnischem  Spotte  rühmt  und  den 
Hintergangenen  der  Lächerhehkeit  preiszugeben  sucht.  Der 
Gelästerte  verschafft  sich  blutige  Genugtuung. 

b)Yerletzungr        In   diesen  Fällen   tritt    der  Gatte   vor   allem  für 

derFainilien-  ^-^  gjo-ene  Ehre  ein;  denn  seine  Person  ist  durch  Kicht- 
ehre. 

achtung  seiner  Rechte  in  erster  Linie  beleidigt  worden. 
Gleichzeitig  vertritt  er  aber  auch  die  Ehre  der  Familie,  deren 
gesamtes  Ansehen  durch  ein  solches  Vorkommnis  Schaden  erleidet. 
Die  Familienehre,  von  der  ja  die  Ehre  des  einzelnen  wieder 
abhängt,  tritt  mehr  in  den  Vordergrund,  w^enn  das  Familien- 
ansehen in  einem  anderen  Mitgliede  herabgesetzt  wird,  so  wenn 
Väter  oder  Brüder  für  die  Ehrenschändung  der  Tochter  oder 
Schwester  Rechenschaft  fordern.    Bocckel  sai^t,  es  sei  mit  der 


^)  Bockel  a.  a.  0.  S.  285. 
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Familienchre  wie  mit  der  eigenen  Scholle  bei  den  Naturvölkern, 
und  das  Recht  an  die  eigene  Scholle  sei  das  heiligste  aller  Rechte.') 
Auch  bei  den  Engländern  und  Schotten  wurde  die  Familien- 
ehre hochgehalten  und  die  Anschauung,  dass  Verletzung  dieser 
Ehre  unbedingt  Sühne  erheische,  war  bei  ihnen  durchaus 
lebendig.  Das  geht  mit  Deutlichkeit  aus  mehreren  Balladen  her- 
vor, in  denen  das  Mädchen,  das  sich  in  Liebe  hingegeben  hat, 
mit  Selbstverständlichkeit  voraussetzt,  dass  die  Ihren  an  dem 
Geliebten  Rache  nehmen  werden  (z.  B.  in  den  Balladen  'Willie 
0  Douglas  Dale'  (IV,  101)  und  '  Willie  and  Earl  Richards  Daughter' 
(IV,  102).).    So  beisst  es  IV,  102  A  5: 

'But  gin  my  father  should  get  word 

What's  past  between  us  twa, 

Before  that  he  should  eat  or  drink, 

He'd  hang  you  oer  that  wa'. 
In  der  Ballade  'The  Bent  Sae  Brown'  (III,  71)  gehen  die 
Brüder  darauf  aus,  die  beleidigte  Familienehre  an  dem  zu  rächen, 
der  schuldig  an  dem  Verlust  der  Mädchenehre  der  Schwester  ist.  — 
Auch  in  der  Ballade  'The  Braes  of  Yarrow'  (VII,  214)  sind  es 
die  Brüder,  die  blutige  Vergeltung  an  dem  üben,  der  mit  der 
Schwester  verbotenen  Liebesumgang  gepflogen  und  damit  dem 
Ansehen  der  Familie  Nachteil  zugefügt  hat.  —  Der  Bruder,  der, 
noch  nicht  waffentüchtig,  das  schamlose  Verhältnis,  das  der  Earl 
mit  seiner  Schwester  unterhält,  mit  ansehen  muss,  ohne  Sühne 
fordern  zu  können,  schwört  spätere  Rache  ('Earl  Rothes'  II,  297).  — 
Der  Vater  verlangt  nach  der  Ballade  'The  Duke  of  Gordons 
Daughter'  (VIII,  237)  vom  Könige  Bestrafung  dessen,  der  die 
Ehre  seiner  Familie  geschädigt  hat.  —  Wie  heftig  und  unversöhnlich 
der  Groll  des  Vaters  oder  der  Brüder  gegenüber  dem  Verführer 
der  Tochter  oder  Schwester  sein  kann,  zeigt  die  Ballade  'Willie 
and  Earl  Richards  Daughter'  (IV,  102).  Den  Hass  des  Vaters 
können  weder  Liebe  zum  Enkel  noch  Schmerz  über  der  Tochter 
Verlust  mildern. 

Es  ist  nun  aber  durchaus  nicht  so,  dass  das  Volk  das 
Vorgehen  der  Väter  oder  Brüder,  wie  es  die  genannten  Balladen 
darstellen,  als  gerecht  billigt,  es  ist  im  Gegenteil  vielmehr  geneigt, 
für  die  Liebenden  Partei  zu  ergreifen.    Das  Verlangen  nach 

Bockel  a.  a.  0.  S.  285, 
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Verbreitung  für  beleidigte  Familienehre  ringt  mit  dem  WoliUvollen 
für  die  Liebenden.  AVie  das  Volk  in  seiner  Ötellangnahme 
schwankt,  verrät  deutlich  die  Ballade  'Clerk  Saunders'  (111,69). 
Die  ganze  Unsicherheit  der  Auffassung  tritt  zutage  in  den  ver- 
schiedenen Meinungen  der  Brüder.  —  Unzweideutig  stellt  sich  das 
Volk  auf  Seiten  des  Geliebten  in  der  Ballade  'The  Bent  Sae 
Brown'  (111,71),  wie  auch  in  der  Ballade  'The  Braes  of  Yarrow' 
(VII,  214)  dem  Geliebten  seine  Teilnahme  gehört.  —  Der  Stand- 
punkt des  Volkes  gewinnt  an  Klarheit,  wenn  man  beachtet,  dass 
Rache  an  dem  Liebhaber  von  den  Verwandten  des  Mädchens 
gefordert  wird  nicht  in  erster  Linie  deshalb,  weil  die  Jungfrau 
verführt  worden  ist,  sondern  weil  der  Verführer  den  Verwandten 
nicht  genehm  ist.  So  ist  der  Bruder  in  der  Ballade  'Lady 
Maisry'  (III,  65)  sehr  wohl  geneigt,  der  Schwester  den  von 
Folgen  begleiteten  Liebes  verkehr  zu  vergeben,  erbittert  ist  er 
nur  deshalb , .  weil  ein  Angehöriger  des  verhassten  Schotten- 
stammes der  Auserkorene  ist.  Das  Volk  missachtet  aber,  wie 
später  gezeigt  werden  soll,  jegliche  Bevormundung  in  Liebes- 
angelegenheiten. Ein  tieferer  Einblick  in  die  Denkweise  des 
Volkes  in  dieser  Hinsicht  wird  gewonnen  werden,  wenn  die  An- 
schauungen des  Volkes  über  Liebe  und.  Sittlichkeit  näher  be- 
leuchtet werden.  * 


B.  Ehren-  Ehr en kr än kun gen,  die  in  Worten  zugefügt  werden, 

kränkungren  bezeichnen  Grimm ')  und  nach  ihm  Wilda als  Schelte,-') 
uici    Ol  e.  ^^j^  Rechtslehrern  der  Begriff  „ideale  oder  reine 

Injurie"  gebraucht  wird.*)  Der  Begriff  ,, Schelte"  umfasst  sowohl 
die  offen  geschehenen  Beleidigungen  durch  Worte  als  auch  die 
Ehrabschneiderei  durch  Verleumdung. 

a)  Ab-  Für  das  Mass  Ehre,  das  dem  einzelnen  zuerteilt  wird, 

sprechen  wesentlicher  Bedeutung  die  Dinge,  die  dem  In- 

-l'üXt^ig^^^     dividuum  Einfluss  undMacht  auf  die  Umgebung  sichern.'') 
Zu  diesen  Dingen   gehören   bei  Völkern   nicht  allzu- 


1)  s.  Grimm  a.  a.  0.  S.  204  ff. 
')  Wilda  a.  a.  0.  S.  785. 

vergl.  auch  Bnmner,  Deutsche  Rechtsoesch.  IT,  S.  (JTl. 
*)  Wikla  a.  a.  0.  S.  785. 
^)  s.  Faulsen  a.  a.  0.  S.  448. 


hoher  Kulturentwicklung-:  ^)  Stärke,  Gewandheit,  Tapfer- 
keit und  Waffenübung, welche  Eigenschaften,  wie  schon 
gezeigt,  bei  den  Engländern  und  Schotten  in  Ansehen  standen. 
Das  Absprechen  dieser  Eigenschaften  mindert  das  Ansehen  und 
bedeutet  daher  eine  Ehrenkränkung  ernsterer  Art.  —  So  werden 
häufig  die  Zweikämpfe,  in  die  Robin  Hood  verwickelt  ist,  so 
herbeigeführt,  dass  der  eine  Gegner,  gewöhnlich  Robin  Hood, 
auf  die  eigene  Kraft  als  die  überlegene  pochend,  von  der  körper- 
lichen Tüchtigkeit  des  anderen  wegwerfend  redet,  wie  z.  B.  in 
den  Balladen:  'Robin  Hood  and  the  Tanner'  (Y,  126),  'The  Jolly 
Pindar  of  Wakefield'  (V,  124),  'The  bold  Pedlar  and  Robiu 
Hood'  (V,  132)  u.  a.  —  Die  GeschickUchkeit  Robin  Hoods  wird  in 
verächtlicher  Form  angezweifelt  in  der  Ballade  'Robin  Hoods 
Progress  to  Nottingham'  (V,  139).  Robin  Hood  stellt  sein  An- 
sehen wieder  her,  indem  er  den  Beweis  seiner  Sicherheit  im 
Schuss  erbringt.  —  Der  Kampftüchtigkeit  Robin  Hoods  wird  ge- 
spottet in  der  Ballade  'The  Noble  Pisherman  or  Robin  Hoods 
Preferment'  (V,  148).  Auch  hier  sorgt  Robin  Hood  für  Rehabili- 
tation seiner  Ehre,  indem  er  vor  den  Augen  der  Spötter  alle 
Feinde  besiegt.  —  Ebenso  bespöttelt  die  Königin  in  der  Ballade 
'Hugh  Spencers  Feats  in  France'  (VI,  158)  den  nach  ihrer 
Meinung  schwächlichen  Körperbau  des  Ritters  und  spricht  diesem 
die  Fähigkeit  ab,  seinen  Mann  im  Zweikampf  stehen  zu  können. 
Dem  Ritter  gelingt  es,  sich  Genugtuung  im  Zweikampf  zu  ver- 
schaffen. 

b)  Vorwurf  Die  Sänger  der  Balladen  denken  sehr  verächtlich  über 
der  Feigheit,  f^jg-^g  Benehmen  (vergl.  z.  B.  'Johnie  Cock'  Y,  124).  Da- 
her ist  es  sehr  erklärlich,  dass  der  Vorwurf  der  Feigheit  als 
schwerste  Ehrenkränkung  empfunden  wird.^)  —  Wie  schwer  ein 
Ritter  von  einer  derartigen  Beleidigung  getroffen  wird,  ver- 
anschaulicht die  Ballade  'Flodden  Field'  (VI,  168  App.).  Nichts 
kann  dem  alten  Kriegshelden  tieferen  Schmerz  verursachen,  als 
dass  seinen  Truppen  Feigheit  nachgesagt  wird,  welcher  Vorwurf 


1)  Lazarus  a.  a.  0.  S.  149. 

s.  Paulsen  a.  a.  0.  S.  448. 
^)  s.  Vorbetrachtung. 

*)  s.  Grimm  a.  a.  0.  S.  206  und  Wilda  a.  a.  0.  S.  788. 


_  4^  — 


auf  ihn,  den  Führer,  zurückfällt.  Das  kommt  deutlich  zum 
Ausdruck  in  den  AV orten: 

96.  'Yett  one  thing  g-reeveth  me',  said  the  erle, 
'And  in  my  hart  maketh  me  heavye, 
This  day  to  heare  the  wan  the  feild 
And  yesterday  cowards  to  bee'. 
Dem  Earl  of  Derby  wird  sein  Recht  auf  Genugtuung  anerkannt. 
Der  König  sucht  sie  ihm  zu  gewähren,  indem  er  verspricht,  den 
Urheber  der  verleumderischen  Anschuldigung  zur  Rechenschaft  zu 
ziehen.    Ebenso  treten  die  Freunde  des  beleidigten  Earl  mehr- 
fach für  dessen  Ehre  in  die  Schranken.  —  Der  Cornett,  dem  in 
der  Ballade  'London  Hill,  or  Drumgloy'  (VII,  205)  gleichfalls 
Feigheit  vorgeworfen  wird,  rettet  seine  Ehre  dadurch,  dass  er 
unter  Verlust  seines  Lebens  eine  glänzende  Probe  seiner  Tapfer- 
keit gibt.  —  Mit  Entrüstung  wendet  sich  Williain  Scarlett  nach 
der  Ballade  'Robin  Hood's  Death'  (V,  104)  von  dem  Herrn,  der 
ihn  furchtsam  schilt. 

A  4.  'And  thou  be  feard,  thou  William  Scarlett, 
Att  home  1  read  thee  bee:' 
'And  you  be  wrothe,  my  dear  master, 
You  shall  neuer  heare  more  of  mee'. 

c-  Be-  Als  ehrenrührig  ist  auch  jede  Beschuldigung  rechts- 

schiildigung'  ^ri(3j-igen  oder  unmoralischen  Handelns  anzusehen  und 
widri«-en     ^'^^^      ^^^^  Balladen  auch  so  empfunden.    Insoweit  solche 
oder  Uli-     Beschuldigung  unbegründet  ist,  ist  sie  selbst  eine  rechts- 
moralisclien  widrige  Handlung.    Energisch  w^endet  sich  Lytell  John 
Haudeliis.     gegen  den  Mönch,  der  seinen  Herrn  'a  stronge  thefe'  ge- 
schimpft hat : 

V,117,Str.222. 'Thou  lyest'  than  sayd  Lytell  Johan, 

'And  that  shall  rewe  the; 

He  is  a  yeman  of  the  forest.' 
Ebenso  lässt  Johnie  Armstrong  den  Schimpf,  vom  König 
'traytor'  genannt  worden  zu  sein,  nicht  auf  sich  sitzen,  mit  Ent- 
rüstung weist  er  die  entehrende  Bezeichnung  zurück  und  stellt 
sie  als  durchaus  ungerechtfertigt  hin.  (Johnie  Armstrong  VI, 
169  C.)  —  Auch  Dick  protestiert  in  der  Ballade  'Dick  o  the  Cow' 
(II,  185)  lebhaft  dagegen,  von  seinem  Herrn  des  Diebstahls  go- 
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ziehen  zu  werden,  und  entki'äftigt  die  Anschuldigung-.  In  g-leicher 
Weise  wird  des  Jüng-lings  Ehre  beeinträchtigt  in  der  Ballade 
,Lady  Elspat'  (VIII,  247)  dadurch,  dass  die  Mutter  der  Lady 
Elspat  gegen  ihn  erlogene  Anklage  wegen  Diebstahls  erhebt. 
Des  Richters  Entscheidung  schützt  die  Ehre  gegen  Yerunglirapfung. 
—  In  niederträchtigster  Weise  sucht  Sir  Aldinger  in  gleichnamiger 
Ballade  (III,  59)  die  Frauenehre  der  Lady  zu  besudeln,  indem 
er  sie  verleumderisch  des  Ehebruchs  bezichtigt.  Die  Verleumdung 
wird  als  solche  gebrandmarkt  durch  ein  Gottesgericht  und  die 
Ehre  der  Lady  auf  das  glänzendste  wieder  hergestellt.  —  Nicht  in 
gleicher  Weise  rehabilitiert  wird  die  Lady  in  der  Ballade  'Jamie 
Douglas'  (VII,  204),  welcher  Bubentücke  in  gleicher  Weise 
mitgespielt  hat.  Des  Volkes  Entrüstung  spricht  sich  aus  in  den 
Weherufen  A  8,  B  4. 

7-  Tei'sag-en  Die  oberste  Maxime  jeder  Rechtsordnung,  in  der  die 
gebührender  j^^g  Gerechtigkeit  in  Wahrheit  Gestalt  gewinnen  soll, 
Achtung.  ^^^^  ^^.^^  ^.^  Rechte,  die  jedem  einzelnen  zustehn,  in 
ihrem  Bestände  voll  und  ganz  zu  sichern.  Jeder  einzelne  hat 
demzufolge  auch  Anspruch  auf  das  Mass  von  Wertschätzung, 
das  ihm  zukommt.  In  diesem  seinem  Rechte  wird  er  nun  dadurch 
beeinträchtigt,  dass  ihm  nicht  die  Achtung  gewährt  wii'd,  die 
ihm  gebührt,  oder  gar  jegliche  Achtung  grundlos  versagt  wird. 
Die  Balladen  stehen  auf  gleichem  Standpunkte  und  halten  es 
für  in  der  Ordnung,  wenn  diejenigen  zur  Rechenschaft  gezogen 
werden,  die  andern  die  ihnen  zukommende  Achtung  versagen. 
Dies  geschieht  häufig  Personen  gegenüber,  denen  eine  besonders 
ausgezeichnete  Stellung  innerhalb  der  Gemeinschaft  Anspruch  auf 
besondere  Ehrerbietung  durch  andere  gewährt.  Dagegen  vergeht 
sich  der  Sekretär  der  Königin  in  der  Ballade  'Earl  Bothwell' 
(VI,  174),  der  dem  Earl  nicht  die  Höflichkeit  erzeigt,  die  die 
Etikette  von  ihm  fordert.  Die  Gefolgschaft  nimmt  bittere  Rache 
für  die  Beleidigung  ihres  Herrn.  —  Auch  gegen  Lord  Delamare 
wird  in  gleichnamiger  Ballade  (VII,  207)  von  einem  fränkischen 
Grossen  der  Vorwurf  erhoben,  sich  einer  Achtungsverletzung  der 
geheiligten  Person  des  Königs  schuldig  gemacht  zu  haben,  und 
ihm  daraufhin  eine  scharfe  beleidigende  Rüge  erteilt.  Das  Volk 
steht  -  hier  allerdings  ganz  auf  Seiten  des  Lordes,  der  Anwalt 
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seiner,  des  Volkes,  Sache  ist.  —  Der  Bote  in  der  Ballade  'The 
Rantin  Baddie'  C  (VIII,  240  C)  sieht  sich  zur  Entschuldigung 
genötigt,  weil  er  es  unbewusst  an  der  schuldigen  Ehrerbietung 
hat  fehlen  lassen.  —  Schwere  Vergeltung  wird  geübt  nach  der 
Ballade  'King  Henry  Fifth's  Conquest  of  France'  (VI,  164)  an 
dem  Könige  von  Frankreich,  der  dem  Oberhaupt  des  englischen 
Volkes  seine  Geringschätzung  in  verächtlichster  Form  kund 
getan  hat. 


3.  Rehabili-  Aus  den  angeführten  Beispielen  lässt  sich  durchaus 
tation.  schliessen,  dass  das  Volk,  das  die  Balladen  sang,  sehr 
wohl  ein  ausgeprägtes  Ehrgefühl  besass.  ^)  Es  ist  nur  natürlich, 
dass  die  Wahrung  der  Ehre  nach  den  Balladen  fast  ganz  der 
Selbsthilfö  überlassen  ist;^)  denn  auf  diesem  Gebiete  ist  die 
Selbsthilfe  in  Kraft  geblieben  in  Zeiten,  in  denen  ihr  sonst 
keine  Berechtigung  mehr  zugestanden  wurde.  Die  Ehrenkränkung 
kann  in  ihrer  Schwere  eben  nur  von  dem  recht  empfunden  und 
beurteilt  werden,  dem  sie  zugefügt  wird. 

a)  Erbringren        gehr  verschieden  ist  die  Art,  in  der  die  Betroffenen 

des  Beweises  gj^]^  bemühen,  ihre  Ehre  wieder  herzustellen  und  den  an- 
des  Niclit- 

berechtig-t  ^©tanenen  Schimpf  zu  rächen.  Es  gewinnt  fast  den  An- 
seinsdes     schein  einer  gewissen  Vornehmheit,  wenn  der  Beleidigte 

Vorwurfes,  nicht  zuerst  seinen  Hass  gegen  den  Beleidiger  kehrt, 
sondern  es  sich  vor  allem  angelegen  sein  lässt,  sich  zu  rehabili- 
tieren, indem  er  durch  sein  Verhalten  den  Beweis  der  Hin- 
fälligkeit der  geschehenen  ehrenrührigen  Behauptung  erbringt. 
Der  Cornett  legt  dem  Vorwurf  der  Feigheit  gegenüber  den  Beweis 
seiner  Tapferkeit  ab  (VII,  205).  —  Ebenso  gibt  Robin  Hood  Zeugnis 
seiner  körperlichen  Tüchtigkeit,  als  diese  in  Frage  gestellt  wird. 
(V,  139,  148.) 


^)  Schon  im  Gesetz  Hlothars  und  Eadrics  wird  Ehrverletzung-  gegenüber 
Stellung-  genommen;  wenn  es  heisst  Oll:  Gif  man  mannan  on  oJ)res  liette 
manswara  hatej)  oMe  hine  mid  bismterwordum  scandilice  grete,  scilling  agelde 
J)am  J)e  ])X,t  flet  age,  &  VI  scilP  pam  pe  he  ]px,t  word  to  gecwrede  &  cyninge 
XII  seil'  forgelde,  s.  Liebermann  a.  a.  0.  S.  llf.  —  Elze  a.  a.  0.  S.  18  sagt  von 
den  Schotten,  dass  sie  ihr  eigenes  Sitten-  und  Ehrengesetz  hatten, 
s.  Paulsen  a.  a.  0.  S.  507  f.  u.  Wilda  a.  a.  0.  S.  701, 
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ß)  Äwei-  t)ie  gebräuchlicliste  Form,  in  welcher  Genugtuung  für 
kämpf.  geschehene  Beleidigung  gefordert  wird,  ist  der  Zwei  kam  p  f. 
Dieser  erweist  sich  als  geeignet  gerade  in  Ehrenhändeln,  er  bietiet 
sowohl  dem  Beleidigten  Gelegenheit,  den  Beleidiger  zur  Rechen- 
schaft zu  ziehen,  als  er  auch  die  zu  Unrecht  verletzte  Ehre 
wieder  herstellt;  denn  der  Sieg  ist  nach  der  auch  in  den  Balladen 
gültigen  Anschauung^)  auf  Seiten  des  Rechts  und  der  Wahrheit.  ^) 
Schon  daraus,  dass  eine  sehr  grosse  Zahl  der  Händel  in  dieser 
geregelten  Weise  beigelegt  wird,  lässt  sich  schliessen,  dass  ritter- 
liche Denkungsart  den  Sängern  der  Balladen  nicht  fremd  ge- 
wesen ist.  Noch  mehr  aber  gewinnt  man  die  Überzeugung  von 
dem  Vorhandensein  eines  ritterlichen  Geistes,  ^)  wenn  man  die 
Art  beobachtet,  in  der  die  Zweikämpfe  geführt  werden.  Als 
Grundsatz,  der  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Allgemeingültigkeit 
in  den  Balladen  erlangt  hat,  kann  man  die  Lehre  ansehen,  die 
dem  Tom  Potts  erteilt  wird. 
IV,  109  A  38.  —  


Looke  thou  shedd  no  guiltlesse  bloode, 
Nor  neuer  confound  no  gentleman. 
39.  'But  looke  thou  take  with  him  some  truce, 
Apoint  a  place  of  lybertye; 
Lett  him  provide,  as  well  as  hee  cann 
And  as  well  provided  thou  shalt  bee'. 

1)  Über  den  Zweikampf  als  Gottesgericht,  vergl.  Kapitel  über  Grottesurteil. 

2)  s.  Lazarus,  Leben  der  Seele,  Bd.  I,  Berlin  1856,  S.  137  und  Wilda 
a.  a.  0.  S.  791. 

^)  Talvj  sagt  a.  a.  0.  S.  541  von  den  Balladen,  dass  sie  uns  „ein 
sprechendes  Gemälde  einer  Zeit  vor  Augen  führen,  die,  gedrängt  voll  roman- 
tischer Ereignisse  und  poetischer  Motive,  die  letzten  Kämpfe  des  kühnen  aben- 
teuerlichen Geistes  des  Mittelalters  mit  dem  Lichte  einer  neuen  Zeit  erlebte'^ 
Zu  diesem  mittelalterlichen  Geiste  gehört  auch  eine  ritterliche  Gesinnung,  wie 
sie  Froissart  den  Schotten  nachrühmt,    (Talvj  a.  a.  0.  S.  589.) 

Von  einem  „Ehrengesetz"'  der  Schotten,  „dem  sich  ein  ritterlicher  An- 
flug nicht  absprechen  lässt'\  spricht  auch  Elze  a.  a.  0.  S.  18. 

Brandl,  Pauls  Grundriss  II,  S.  848: 

„Die  Ritterlichkeit  eines  Douglas  und  Percy  war  es  hauptsächlich,  was 
gegenüber  den  politischen  Intriguen  des  spanischen  Erbfolgekrieges,  der  reli- 
giösen Schwachherzigkeit  des  Deismus  und  dem  Krämergeist  des  damaligen 
London  hervorstach." 
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Beim  Erledigen  von  Zwistigkeiten  durch  den  Zweikampf 
wird  nach  den  Balladen  stets  Gewicht  darauf  gelegt,  dass  es 
regelrecht  und  ordnungsgemäss  zugeht.  Daher  wird  Gleich- 
heit der  äusseren  Kampfesbedingungen  für  beide  Parteien 
nach  Möglichkeit  angestrebt.  Dazu  gehört  in  erster  Linie 
Gleichmässigkeit  der  Bewaffnung.  Um  diese  herbeizuführen, 
verzichtet  Robin  Hood  in  der  Ballade  'Robin  Hood  and  the 
Tanner'  (Y,  126)  auf  die  Vorteile,  die  ihm  seine  rittermässige 
Ausrüstung  bietet,  entledigt  sich  seiner  Waffen  und  stellt  sich 
seinem  Gegner  zur  Verfügung,  mit  denselben  Kampfesmitteln 
versehen,  die  diesem  zu  Gebote  stehen. 

12.  Then  Robin  Hood  he  unbuckled  his  belt, 
He  laid  down  his  bow  so  long; 

He  took  up  a  staff  of  another  oke  graff, 
That  was  both  stiff  and  strong. 

13.  'I  'le  yield  to  thy  weapon',  said  jolly  Robin, 
'Since  thou  wilt  not  yield  to  mine; 

For  I  have  a  staff  of  another  oke  graff 
Not  half  a  foot  longer  then  thine'. 
Scharfe  Zurechtweisung  muss  sich  in  der  Ballade  'Lord 
Delamare'  (VII,  207)  der  König  gefallen  lassen,  der  in  unred- 
licher Weise  seinen  Kämpfer  mit  einer  Rüstung  ausgestattet  hat, 
die  ihm  bedeutende  Vorteile  vor  dem  Gegner  gewährt. 
A8.  


'Oh,  fie  upon  your  treachery!'  said  he 
'Oh,  king,  't  was  inten tion  to  have  took 
my  life  away'. 
10.  'For  he  fought  in  your  armour,  whilst 
I  have  fought  in  bare; 
The  same  thou  shalt  win,  king,  before 
thou  does  it  wear.' 
Von  ordnungsmässigem  Verlauf  zeugt  es  auch,  wenn  die 
Gegner  vor  Beginn  des  Waffenganges  sich  über  die  Kampfes- 
weise einig  werden.    Ritterliche  Art  verleugnet  sich  nicht  in 
der  Hallade  'Sir  Aldinger'  (III,  59),  in  der  die  Bestimmung  ge- 
troffen wird,  dass  bei  abwechselndem  Schlagen  das  Rocht  des 
ei'sten  Schlages  dem  Schwächeren  zukommt. 


—    52  — 


Das  strenge  Halten  auf  Gleichiieit  der  äusseren  Bedinf,'-ung'en 
erfordert  auch,  dass  das  Einmischen  dritter  Personen  in  den 
Kampf  auf  das  streng^ste  verurteilt  wird.  Lord  Phenix  droht, 
seine  eigenen  Leute  zu  durchbohren,  falls  sie  es  wagen  sollten, 
in  den  Kampf  einzugreifen  ('Tom  Potts'  IV,  109). 

Wirkliche  Vornehmheit  der  Gesinnung  offenbart  sich  in 
einer  Reihe  von  einzelnen  Zügen,  von  denen  uns  gelegentlich  der 
Berichte  über  Zweikämpfe  Kunde  gegeben  wird.  Als  dahin  ge- 
hörig ist  es  anzusehen,  wenn  der  Kämpfer  es  verschmäht, 
Vorteile,  die  ihm  eine  glückliche  Wendung  des  Kampfes  bietet, 
auszunutzen,  um  den  augenblicklich  unfähigen  Gegner  völlig  zu 
besiegen.  So  lässt  der  Ritter  in  der  Ballade  'Sir  Lionel'  (I,  18) 
sich  an  der  augenblicklichen  Überlegenheit  genügen  und  gönnt 
seinem  Gegner  Frist,  seine  W^unden  auszuheilen,  um  ihm  dann 
weitere  Genugtuung  zu  gewähren 

'Take  40  daies  into  spite, 

To  heale  thy  w^ounds  that  beene  soe  wide'. 

'When  40  dayes  beene  at  an  end, 

Heere  meete  thou  me  both  safe  and  sound'. 

Achtung  fordert  die  Art  ab,  mit  der  Tom  Potts  den  unter- 
legenen Nebenbuhler  behandelt.  Er  bemüht  sich  um  die  Wunden 
des  Gegners  und  stellt  den  Rivalen  wieder  her  ('Tom  Potts'  IV,  109). 

Schon  Addison  hat  die  Ballade  'The  Hunting  on  the  Che- 
viot' (VI,  162)  Gelegenheit  zu  Bewunderung  gegeben.  ^)  Es  ist 
auch  gewiss  imponierend,  wenn  Douglas  den  Vorschlag  macht, 
die  Leute  zu  schonen  und  in  ehrlichem  Zweikampf  die  Fehde 
allein  auszutragen.^)  Der  Gedanke  wird  noch  mehr  betont  in 
Version  B,  in  der  Douglas  hervorhebt,  dass  es  Frevel  sei,  das 
Leben  der  schuldlosen  Mannen  zu  gefährden. 

Vornehme  Haltung  wahrt  Lord  Barnard  (III,  81).  Er  ge- 
bietet seiner  rasenden  Wut  Einhalt,  weist  es  nicht  nur  als  un- 
ritterlich von  sich,  sieb  an  dem  nackten  Manne,  der  in  seine 
Gewalt  gegeben  ist,  zu  vergreifen,  sondern  stellt  seinem  Gegner 
auch  die  bessere  Waffe  zur  Verfügung. 

111,81  A  21.  Arise,  arise  thou  Little  Mnsgrave, 

^)  Addi&on  im  Spectator. 

Grimm  a.  a.  0.  S.  588.    Die  Fehde  vieler  wurde  auf  die  eig-eutlichen 
Hauptfeinde  zurückgeführt  und  das  Blut  der  Gefährten  gespart. 
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And  put  thy  clothes  on; 
It  shall  nere  be  said  in  my  country 
I  have  killed  a  naked  man. 
Wenn  im  Zweikampfe  Vornehmheit  mangelt  und  geg-on 
echte  Rittersitte  Verstössen  wird,  so  geschieht  es  nach  den  Bal- 
laden gewöhnlich  von  der  Partei,  der  die  Gegnerschaft  des 
Volkes  gehört.    So  ist  die  Handlungsweise  der  drei  Reiter  in  der 
Ballade  'The  Bent  Sae  Brown'  (III^  72)  mit  Ritterwürde  unver- 
einbar.   Sie  fallen  nicht  nur  zu  dreien  über  einen  her,  sondern 
greifen  diesen  auch  noch  gleichzeitig  von  zwei  Seiten  an. 
33.  The  two  o  them  stept  in  behind. 
All  in  a  furious  meed; 
The  third  o  them  came  him  before, 
And  seized  his  berry  brown  steed. 
Gewöhnlich  ist  es  der  Beleidigte  selbst,  der  für  seiue 
Ehre  eintritt.    Doch  bringen  die  Balladen  auch  Beispiele,  in 
denen  andere  die  Sache  des  in  seiner  Ehre  Verletzten  führen. 
So  verwendet  sich  Ralph  Egerton  in  der  Ballade  'Flodden  Pield' 
(VI,  168  App.)  für  den  Freund  und  nimmt  ihn  schweren  Be- 
leidigungen gegenüber  in  Schutz.    Ebenso  tritt  nach  derselben 
Ballade  Jaraie  Garsed  energisch  für  die  Ehre  seines  Wohltäters 
ein.  —  Der  Herzog  von  Devonshire  fordert  nach  der  Ballade  'Lord 
Delamere'  (VH,  207)  den  Beleidiger  seines  Herrn  zum  Zweikampf 
heraus.^)  —  Frauen  sind  natürlich  nicht  in  der  Lage,  ihre  ver- 
letzte Ehre  selbst  zu  rächen,  sondern  auf  männlichen  Beistand 
angewiesen.  Ihr  Recht  vertritt  im  Zweikampf  ein  ihnen  ergebener 
Ritter  oder  auch  ein  gemieteter  Kämpfer,  -j    Für  seine  Herrin 
tritt  in  die  Schranken  der  Ritter  in  der  Ballade  'Hugh  Spencers 
Feats  in  France'  (VI,  158).     Die  Königin  in  der  Ballade  'Sir 
Aldinger'  (III,  59)  sendet  Boten  aus,  die  einen  Kämpfer  werben 
sollen,  der  für  ihre  Sache  ficht. 

4.  Eitelkeit.  Demnach  wird  als  durchaus  berechtigt  angesehen,  dass 
ein  jeder  für  die  Wahrung  berechtigter  Ehrinteressen  mit  den 
ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  Sorge  trägt.    Etwas  ganz 

0  Grimm  a.  a.  0.  S.  592  berichtet,  dass  der  Dienstmaim  den  Kampf 
häufig-  für  seinen  Herrn  bestand. 

-)  ebenda:  „Gemeinheiten,  Stiftungen  und  Frauen  wählten  sich  immer 
ihren  Kämpfer". 
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Anderes  ist  es  aber,  wenn  jemand  in  nichtigen  Dingen  Ehre 
sucht  und  dann,  wenn  er  sie  hier  nicht  findet,  seiner  verletzten 
Eitelkeit  Genugtuung  zu  verschaffen  trachtet. 

Eitel  ist  vor  allem  das  weibliche  Geschlecht,  und  sein  Hass 
wird  leicht  da  rege,  wo  seiner  körperlichen  Schönheit  Anerkennung 
versagt  wird.  Gewiss  ist  es  verständlich,  wenn  die  Braut  nach  der 
Ballade  'Lord  Thomas  and  Fair  Annet'  (III,  73)  tief  gekränkt 
ist  darüber,  dass  sie  ihrer  Hässlichkeit  wegen  eine  so  unglück- 
liche Rolle  vor  der  früheren  Geliebten  spielen  muss.  Jedes  Ver- 
ständnis aber  versagt,  wenn  der  Schmerz  der  verletzten  Eitelkeit 
zu  leidenschaftlicher  Wut  sich  steigert ,  die  nicht  vor  einem 
Morde  zurückschreckt.  —  Ein  abstossendes  Bild  kleinlicher,  un- 
männhcher  Eitelkeit  bringt  die  Ballade  'Young  Waters'  (lY,  94). 
Der  König  nimmt  an  dem  Helden  Rache  dafür,  dass  er  durch 
seine  Yorzüge  des  Königs  Glanz  zu  verdunkeln  droht.  Aller- 
dings ist  sowohl  in  dieser  Ballade,  als  auch  in  der  vorigen  manches 
der  Eifersucht  zuzurechnen,  sie  ist  zugleich  mit  der  Eitelkeit  für 
das  Geschehene  verantwortlich  zu  machen.  Es  ist  in  der  letzten 
Ballade  nicht  berichtet,  dass  der  König  für  seine  Handlungsweise 
zur  Rechenschaft  gezogen  wird,  aber  die  ganze  Art  der  Dar- 
stellung zeigt,  dass  das  Yolk  gegen  den  König  Partei  nimmt. 
So  ist  in  den  Schlussworten  deutlich  gesagt,  dass  der  Held  sein 
Leben  zu  Unrecht  einbüsste, 

14.  And  for'  the  words  the  queen  had  spoke 
Young  Waters  he  did  dee. 

Seine  Ehre  in  Nichtigkeiten  sucht  auch  der  Regent,  der 
seinen  Herrscherlaunen  gegenüber  nicht  den  geringsten,  auch 
berechtigten  Einwand  duldet.  An  erfahrenem  Ratgeber  vergreift 
sich  der  König  in  der  Ballade  'Durham  Field'  (YI,  159),  weil 
der  alte,  besonnene  Staatsmann  des  Königs  prahlerische  Worte 
mit  verständiger  Widerlegung  zurückweist.  Der  König  in  der 
Ballade  'Flodden  Field'  (YI,  168)  wendet  seine  Wut  gegen  die 
eigene  Gemahlin,  die  aus  besorgter  Liebe  des  Königs  Plänen  mit 
guten  Gründen  widerrät.  Beide  Herrscher  haben  schliesslich 
reichlich  Anlass,  ihr  Tun  zu  bereuen. 

Eitelkeit  der  Yäter,  von  denen  ein  jeder  seinen  Sohn  als 
den  besseren  anerkannt  wissen  will,  ist  Ursache  grossen  Unglücks 
nach  dei'  Ballade  'Benwick  and  Graham'  (YII,  211), 
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E.  Vierter  Zu  den  persOulichen  Rechten,  denen  jede  wirksame 
Rechtskreis :  ßechtsordnung,  ob  sie  durch  staatliche  Gesetzgebung  fest- 
ireiheit.  gelegt  ist  oder  durch  Sitte  aufrecht  erhalten  wird,  Schutz 
bieten  muss,  gehört  weiter  die  Freiheit  des  einzelnen.^)  Dass 
von  den  Engländern  jede  Beeinträchtigung  der  Freiheit  als 
schwerer  Rechts  üb  ergriff  empfunden  wurde,  lässt  schon  die 
stark  ausgeprägte  Freiheitsliebe  erkennen,  die  z.  B.  in  den  Robin- 
Hood-Balladen  mit  elementai'er  Gewalt  zum  Durchbruch  kommt. 
„Es  ist  Freiheit  im  Atmen  englischer  Luft,  ja  im  Berühren  eng- 
lischen Bodens",  sagt  Macaulay.  Als  Verstoss  gegen  das  Recht 
der  Freiheit  des  einzelnen,  speziell  als  Freiheitsberaubung  wird 
jede  Gefangensetzung  angesehen,  die  aus  Gründen  geschieht,  deren 
Stichhaltigkeit  vor  der  Volksmeinung  nicht  besteht.  So  opponiert 
das  Volk  in  der  Ballade  'Lang  Johnnie  More'  (VIII,  251)  ent- 
schieden dagegen,  dass  der  Jüngling  ein  Liebesvergehen  mit 
Verlust  der  Freiheit  büssen  soll.  Es  jubelt  denen  zu,  die  Be- 
freiung bringen  und  billigt  deren  Vorgehen,  wobei  besonders 
betont  wird,  dass  hier  keinem  Verbrechen  Unterstützung  geliehen 
und  niemand  gerechter  Strafe  entzogen  wird. 


II.  Kapitel:  Wahrhaftigkeit. 

A.  Wert-  Neben  Gerechtigkeit  darf  als  nächste  Tugend  Wahr- 

schätzung haftigkelt  gestellt  werden.  Sie  ist  deich  der  Gerechtig- 
der  Wahr-  &         »  .  » 

haftigkeit  ^^^^  ^^^^^  weitgehendster  Bedeutung  für  die  Erhaltung  des 
Gemeinschaftslebens:  „Vertrauen  ist  die  Grundbedingung 
menschlichen  Gemeinschaftslebens"^).  Vertrauen  kann  nur  da 
sein,  wo  Wahrheit  eine  Stätte  gefunden  hat;  denn  ist  keine 
Wahrheit  im  Verkehr  der  Menschen  untereinander,  so  ist  auch 
kein  Glaube  an  die  Wahrheit,  also  auch  kein  Vertrauen  möglich.  *) 
Daher  ist  es  ganz  natürlich,  dass  der  gesunde  Sinn  des  Volkes, 

^)  s.  Paulsen  a.  a.  0.  S.  504. 

zit.  nach  Engel,  Gesch.  der  engl.  Liter.,  VI.  Aufl.,  Leipzig  190(),  S.  o. 
^)  s.  Paulsen,  Einleitung  in  die  Philosophie,  XIV.  AuH.,  19l)(),  S.  -15S. 
')  s.  Paulsen,  Ethik,  S.  537. 
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der  nach  Selbsterhaltung  drängt, der  AVahrhaftigkeit  besonderen 
Wert  beimisst. 

Dass  auch  das  Volk,  dem  die  Balladen  gehören,  von  gleicher 
Anschauung  durchdrungen  ist,  zeigt  u.  a.  die  Ballade  'Brown 
Eobins  Confession'  (III,  16).  Ein  Volk,  in  dem  sich,  wie  dar- 
getan, der  Vergeltungstrieb  so  stark  lebendig  erweist,  ist  nicht 
in  der  Lage,  dem  Gedanken  christlicher  Vergebung  volles  Ver- 
ständnis entgegenzubringen.  Wo  dieser  Gedanke  in  den  Balladen 
auftaucht,  lässt  es  sich  der  Sänger  angelegen  sein,  ihn  durch 
Hinweis  auf  Christi  Vorbild  oder  auch  mit  andern  triftigen 
Gründen  zu  rechtfertigen.  Als  zureichender  Grund  für  den  Ein- 
tritt göttlicher  Vergebung  wird  nach  vorliegender  Ballade  das 
offene  Bekenntnis  des  Schuldigen  angeführt.  Dadurch  wird  die 
Wahrheitsliebe  mit  einer  Deutlichkeit  ausgezeichnet,  die  keinen 
Zweifel  darüber  lässt,  dass  sie  hoch  in  Ansehn  steht. 

'It's  for  no  honour  ye  did  to  me,  Brown  Robjm, 

It's  for  nae  guid  ye  did  to  mee; 

But  a'  is  for  your  fair  confession 

You've  made  upon  the  sea. 

Anerkennung  wird  ehrlicher  Offenheit  auch  in  der  Ballade 
'A  Gest  of  Robyn  Hode'  Fytte  I  (V,  147,  41—44).  Sie  erwirbt' 
dem  Ritter  Robyn  Hoods  Achtung  und  Zuneigung. 


B.  Ver- 
fehlungen 
g-egen  die 
Wahrhaftig- 
keit. 
1.  Lüge, 
a)  einfache 
Lüge. 


Als  Verfehlung  gegen  die  Wahrheit  ist  alles 
unwahre  Reden  und  Tun  anzusehn,  das  mit  Wissen  und 
Willen  geschieht.  ^) 

Hierher  zählt  in  erster  Linie  die  Lüge,  die  man  als 
elementare  Versündigung  gegen  die  AVahrheit  ansehn  kann. 

Wer  sich  einer  Lüge  schuldig  macht,  fehlt  häutig  gleich- 
zeitig gegen  die  Gerechtigkeit,  ^)  insoweit  die  Lüge  vielfach 
Schädigung  der  Rechtsinteressen  anderer  zum  Zwxck  hat.  Der 


1)  s.  Ebbinghaus  a.  a.  0.  S.  181  ff. 

2)  s.  Paulsen  a.  a.  0.  S.  535. 

^)  Schon  in  der  Einleitung  zu  Aelfreds  Gesetz  wird  der  Lüge  gedacht. 
c44  heisst  es:  'Onscuna  pa  ä  leasunga'  und  c40:  ^Leases  monnes  word  ne  rec 
du  no  pses  to  gehieranne,  ne  his  domas  ne  gectafa  Su,  ne  nane  gewitnesse  xfter 
himine  saga  (5u\ 
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Lüge  gehört  weiter  des  Volkes  Gegnerschaft  deshalb,  weil  sich 
hinter  der  Lüge  gewöhnlich  Feigheit  verbirgt,  welche  dem  Volke 
durchaus  verhasst  ist.  Wie  jedes  Wahrheitsvergehen  vernichtet 
sie  das  Vertrauen  und  macht  gedeihliches  Zusammenleben  in  der 
Gemeinschaft  unmöglich.  Energisch  nehmen  deshalb  auch  die 
Sänger  der  Balladen  gegen  sie  Stellung.  Öffentliche  Blossstellung 
und  Schmähung,  der  es  nicht  an  Schärfe  fehlt,  muss  die  Mutter 
sich  von  der  Tochter  gefallen  lassen,  nachdem  sie  unwahre  Be- 
schuldigungen an  Gerichtsstätte  vorgebracht  hat.  ('The  Beut 
Sae  Brown',  III,  71.) 
||b  44.  Then  out  it  spake  her  daughter  Ann 

She  stood  by  the  king's  knee. 

'Ye  lie,  ye  lie  my  mother  dear, 

Sae  loud's  I  hear  you  lie. 
Gleiches  Manöver  misslingt  der  Mutter  völlig  in  der  Ballade 
'Lady  Elspat'  (VIII,  247).    Sie  muss  das  Glück  dessen  ansehn, 
den  ihre  erlogenen  Anklagen  vernichten  sollten. 

b)  Ver-  Lüge  in  hässlichster  Form,  der  die  Merkmale  der 

leumdung.  Verächtlichkeit  und  Niederträchtigkeit  anhaften,  übt  der 
Verleumder^).  Diesem  kommt  es  darauf  an,  den  Ruf  eines 
andern  durch  Verbreiten  falscher  Nachrichten  über  ihn  zu  ver- 
nichten.^) Wie  eine  solche  Handlungsweise  den  allevniedrigsten 
Motiven  entspringt,  stellt  die  Ballade  'Sir  Aldinger'  (III,  59)  dar. 
Dem  Verbrechen  angepasst  ist  die  schimpf  liehe  Todesart,  ^)  zu 
der  der  Bube  verdammt  wird. 

A.  Ii.  'But  if  it  be  false,  Sir  Aldinger, 
That  thou  doest  teil  to  me, 
Then  looke  for  noe  other  death 
But  to  be  hanged  on  a  tree.' 
Ein  Bild  tiefer  Verworfenheit  entwerfen  uns  auch  die 
Balladen  'Jamie  Douglas'  (VII,  204)  und  'Child  Owlet'  (IX,  291). 

^)  Paulsen  a.  a.  0.  S.  539  nennt  Verleumdung  „meuchlerischen  Mord- 
anfall auf  das  ideelle  Selbst  eines  anderen". 

2)  Hermann  Paul  sagt  in  seinem  Deutschen  Wörterbuche,  Halle  1907, 
über  „Verleumden":  Es  ist  zunächst  „in  schlechten  Ruf  bringen",  dass  die 
dazu  gemachten  Aussagen  falsch  seien,  ist  eine  Vorstellung,  die  sich  erst 
sekundär  angesehlüssen  hat. 

^)  s.  Grimm  a.  a,  0.  S.  205. 
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Harte  Strafe,  wie  sie  das  niederträchtige  Tun  erwarten  lässt, 
bleibt  hier  aus,  doch  wird  es  nicht  zweifelhaft  gelassen,  wie  das 
Volk  über  die  gemeine  Handlungsweise  denkt.  In  der  ersten 
Ikllade  ist  das  Racheverlangen  eingekleidet  in  den  Weheruf,  den 
die  unglückliche  Gattin  ausstösst.  In  der  zweiten  zeigt  der  Sänger 
Teilnahme  für  das  arme  Opfer  in  der  Ausführlichkeit,  mit  der 
er  das  traurige  Schicksal  desselben  schildert,  was  wieder  geeignet 
ist,  Mitleid  in  dem  Hörer  wachzurufen  und  ihn  zur  Parteinahme 
für  den  unschuldig  Gequälten  herauszufordern. 

c)  Wort-  ^^Die  Potenzierung  der  Lüge  ist  der  Meineid"  Als 

bruch.  Meineidiger  ist  auch  der  anzusehen,  der  ein  falsches  Ver- 
sprechen, welches  einer  eidlichen  Versicherung  gleichkommt,  gibt. 
Der  Wortbrüchige  macht  seine  gegebene  Aussage,  deren  Wahr- 
heit er  besonders  betont  hat,  zur  unwahren. 

Der  Wortbruch,  der  an  und  für  sich  schon  das  Zeichen 
der  Schändlichkeit  trägt,  wird  noch  verwerflicher,  wenn  durch 
ihn  ein  besonderes  Treuverhältnis  verletzt,  besonderes  Ver- 
trauen vernichtet  wird,  wie  es  die  Ballade  'The  Lord  of  Lorn 
and  the  False  Steward'  (IX,  271)  darstellt.  Der  Diener,  der  so 
wenig  hält,  was  er  seinem  Herrn  gelobt  hat,  der  das  geschenkte 
Vertrauen  so  schändlich  täuscht,  zeigt  sich  als  Schurke  gemeinster 
Art  und  wird  auch  schliesslich  demgemäss  behandelt.  —  Auch 
Douglas  fehlt  gegen  das  Gelöbnis,  welches  er  seinem  königlichen 
Herrn  gegenüber  abgelegt  hat,  der  ihm  besondere  Gnade  hat  zu- 
teil werden  lassen.  Die  Bevölkerung  ist  entrüstet  über  den 
falschen  Edelmann  und  trägt  an  ihrem  Teile  dazu  bei,  ihn  der 
strafenden  Gerechtigkeit  zu  überliefern.  ('King  James  and 
Brown'  VI,  180). 

Für  besonders  unverbrüchlich  gilt  das  Wort  des  Herr- 
schers. Er  hat  grössere  Macht  denn  andere,  sein  Versprechen 
zu  realisieren,  untersteht  in  seinem  Verhalten  mehr  als  andere 
der  öffentlichen  Kritik  und  hat  seiner  exponierten  Stellung  wegen 
grösseren  Anlass,  auf  Wahrung  seines  Ansehens  bedacht  zu  sein. 
Das  sind  Bürgschaften,  die  einem  solchen  Versprechen  höheren 
Wert  verleihen.    Was  ein  Königswort  gilt,  zeigt  die  Ballade 


^}  s,  Paulseu  a.  a.  0.  S.  541, 
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'Queen  Eleanors  Confession'  (VI,  156).  'His  Hi^^hness  is  to  blame' 
gilt  für  den  König,  wenn  er  wortbrüchig  wird  nach  der  Ballade 
'Adam  Bell,  Clim  of  the  Clough,  and  William  of  Cloudesly' 
(V,  116).  Es  ist  daher  nur  zu  erklärlich,  wenn  sich  des  Volkes 
Entrüstung  besonders  lebhaft  zeigt,  sobald  es  in  dem  enttäuscht 
wird,  auf  das  es  so  fest  und  sicher  gebaut  hat.  Das  geschieht 
in  der  Ballade  'Johnie  Armstrong'  (VI,  169).  Der  König,  dem 
sein  AVort  nicht  heihg  ist,  hat  kein  Anrecht  mehr  auf  Ehrfurcht 
vor  der  Heiligkeit  seiner  Person.  Die  Handlungsweise  des  Königs 
wird  aufs  schärfste  verdammt.  All  die  Verachtung,  die  der 
Sänger  für  den  König  hat,  bringt  die  Bezeichnung  'treacherous 
Scots',  die  dem  Herrscher  vor  allem  gilt,  zum  Ausdruck. 

Die  Verwerflichkeit  des  Wortbruchs  wird  ferner  unzweifel- 
haft deutlich  gekennzeichnet  in  den  Balladen  'Captain  Gar  or 
Edom  0  Gordon'  (VI,  178),  'The  Sweet  Trinity'  (IX,  286),  'Robin 
Hood's  Progress  to  Nottingham'  (V,  139),  'A  Gest  of  Robyn 
Hode'  Fytte  V  (V,  117). 

2.  Hinter-  2u  den  Momenten,  welche  die  Lüge  so  verwerflich 

listige      machen,  zählt  nicht  an  letzter  Stelle  die  Feigheit.  Diese 

'  n  n§r  n-  ^eigt  sich  noch  deutlicher  in  allem  hinterlistigen  Handeln. 
Auch  jeder,  der  mit  Hinterlist  vorgeht,  macht  sich  einer  gewissen 
ünw^ahrheit  schuldig,  indem  er  seine  Absichten  verschleiert  und 
über  den  Zweck  seines  Tuns  zu  täuschen  sucht.  Als  Beleg 
hierfür  sei  die  Ballade  'The  Baron  of  Brackley'  (VIII,  203)  ge- 
nannt. Die  Gemahlin  des  Barons  versteht  es  vortrefflich,  den 
Gatten  durch  falsche  Manöver  zu  täuschen  und  in  die  gestellte 
Falle  zu  locken  (über  Vergeltung  vergl.  S.  26).  —  Die  Königin 
in  der  Ballade  'The  Queen  of  Scotland'  (IX,  301)  sucht  Troy 
Muir  in  hinterlistiger  Weise  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Sie 
weiss  den  Gehassten  durch  falsche  Vorspiegelungen  in  gefährliche 
Lage  zu  bringen.  Der  Sänger  hält  mit  seiner  Verachtung  .  ihr 
gegenüber  nicht  zurück.  —  Auch  die  Priorin,  die  das  Schändliche 
an  Robin  Hood  vollbringt,  veranlasst  ihn,  sich  in  ihre  Gewalt 
zu  begeben,  indem  sie  ihn  über  den  Zweck  ihres  Tuns  falsch 
unterrichtet.  ('Robin  Hood's  Deatli'  V,  120).  Die  ganze  Art  der 
Darstellung  kennzeichnet  auch  liier  die  Handlungsweise  als  eine 
verwerfliche. 
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C.  Gebilligte        Nicht  jede  Verfehlung  gegen  die  Wahrheit  ist  von 
Un-  ^     vornherein  zu  verurteilen.    Es  können  sehr  wohl  Fälle 
^**keit^**^   eintreten,  in  denen  sich  eine  Lüge  oder  ein  Wortbruch 
sittlich  rechtfertigen  lassen.  ^)    So  glaubt  Henery  Hunt  in 
der  Ballade  'Andrew  Barton'  (VI,  167)  recht  zu  handeln,  wenn 
er  sich  nicht  an  das  Versprechen,  das  er  einem  Unwürdigen  in 
einer  Zwangslage  gegeben  hat,  gebunden  erachtet,  sondern  es 
bricht,  um  der  Gerechtigkeit  einen  Dienst  zu  erweisen. 
A  34.  'I  was  Iiis  prisoner  but  yesternight, 

And  he  hath  taken  mee  sworne",  quoth  he; 
'I  trust  my  L[ord]  God  Avill  me  forgive 
And  if  that  oath  then  broken  bee'. 


III.  Kapitel;  Treue. 

^«  Im  Laufe  der  Darlegungen  hat  sich  bereits  mehrfach 

Allgemeines,  ergeben,  dass  das  Volk,  wie  die  Balladen  es  uns  zeigen, 
den  Wert  der  Treue  sehr  hoch  einschätzt.  Häufig  fand  sich 
Gelegenheit,  festzustellen,  dass  alle  Vergehen,  die  eine  Treu- 
verletzung in  sich  schliessen,  schärferer  Beurteilung  unterliegen 
als  Versündigungen  gleicher  Art,  die  mit  Treue  nicht  kollidieren. 
Diese  Heilighaltung  der  Treue  findet  ihre  letzte  Erklärung  auch 
in  dem  Selbsterhaltungstriebe ;  denn  Treue  zählt  gleich  der  Wahr- 
heit und  Gerechtigkeit,  ja  mehr  noch  als  diese  beiden,  zu  den 
unerlässlichen  Grundbedingungen,  ohne  die  der  Bestand  einer 
Gemeinschaft  nicht  denkbar  ist.  ^)  Treu  ist  der,  „der  leistet,  was 
von  ihm  in  seinem  Verhältnis  erwartet  wird".^) 

ß-  In  einem  solchen  Verhältnis  besonders  verpflichtender 

Gatteutreue.  j^^.^  stehen  die  Ehegatten  zu  einander.  Dieses  Verhältnis 
ist  nach  den  Balladen  nicht  ein  solches  mit  gleicher  Verteilung 
der  Rechte  und  Pflichten.  Was  Wilda  über  die  germanische  Rechts- 
anschauung in  diesem  Punkte  sagt,  charakterisiert  ungefähr  wenig- 

1)  s.  Paulsen  a.  a.  0.  S.  142  ff. 

2)  s.  Ebbinghaus  a.  a.  0.  S.  1SL>, 
s.  J^aul  a.  a.  0.  S.  4G2, 
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steiis  auch  die  für  die  Balladen  massgebende  Ansicht.  Er  sagt: 
„Die.  Stellung  der  Ehegatten  zu  einander  war  nach  germanischer 
Rechtsansicht  keine  völlig  gleiche.  Die  Frau  stand  in  einem  Ab- 
hängigkeitsverhältnis zu  ihrem  Manne,  welches  diesem  das  Recht 
gab,  sie  zu  züchtigen,  ja,  wenn  auch  mit  Zuziehung  ihrer  V^er- 
wandten,  am  Leben  zu  bestrafen;  die  Frau  dagegen  war  ihm  zur 
Treue  und  Ergebenheit  verpflichtet,  so  dass  eine  von  ihr  gegen 
den  Mann  verübte  Missetat  als  ein  Verrat  gegen  ihren  Herrn 
erschien".  ^)  -) 

Für  die  Identität  dieser  Auffassung  mit  der,  welche  den 
Balladen  zugrunde  liegt,  spricht  deutlich  die  Nachsicht,  mit  der 
eine  Treulosigkeit  des  Gatten  beurteilt  wird,  im  Gegensatz  zu 
der  mitleidslosen  Härte,  mit  der  man  Ehefrauen  im  gleichen  Falle 
begegnet.  Als  deutlichstes  Beispiel  hierfür  kann  die  Ballade 
'The  Baron  of  Leys'  (VIII,  241)  angeführt  werden.  Die  Gattin, 
die  von  dem  Treubruch  ihres  Gemahls  hört,  lässt  nicht  den  ge- 
ringsten Vorwurf  über  das  Verhalten  des  Gatten  laut  werden, 
ist  im  Gegenteil  bereit,  mit  all  ihrem  Besitz  den  Baron  zu  be- 
freien aus  der  peinlichen  Lage,  in  die  er  sich  gebracht  hat. 
All.  Word  has  gane  to  the  Lady  of  Leys 

That  the  laird  he  had  a  bairn; 

The  warst  word  she  said  to  that  was, 

'I  wish  I  had  it  in  my  arms'. 
12.  'For  I  will  seil  my  jointure-lands  — 

I  am  broken  an  I'm  sorry  — 

An  I'll  seil  a',  to  my  silk  gowns. 

An  get  hame  my  rantin  laddie'. 
Es  würde  verfehlt  sein,  dieses  Beispiel  als  eins  unter  vielen 
gleichen  zu  nehmen.  Die  Breite,  mit  der  die  Verhaltungsweise 
der  Gattin  dargestellt  und  hervorgehoben  wird,  zeigt,  dass  hier 
doch  nicht  von  etwas  Alltäglichem,  etwas  Selbstverständlichem 
die  Rede  ist.    Die  Haltung  der  Gattin  gilt  der  Darstellung  ge- 

1)  Wilda  a.  a.  0.  S.  717. 

^)  vergl.  auch  Roeder:  Die  Familie  bei  den  Angelsachsen  I,  Halle 
1899,  S.  83  über  rechtliche  Beziehungen  der  Ehegatten  in  angelsächsischer 
Zeit :  „Zur  allgemeinen  Charakteristik  der  rechtlichen  Beziehungen,  die  zwischen 
Ehemann  und  Ehefrau  in  Geltung  sind,  dient  Jene  Beobachtung,  dass  das 
eheliche  Verhältnis  sich  dem  analog  darstellt,  was  zwischen  Gefolgsherrn  und 
Gefolgsmann  besteht." 
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hiäss  dem  Sänger  als  ideal  und  lindet  seinen  Beifall.  —  Während 
eine  Fi-aa  nach  den  Balladen  stets  ängstlich  bemüht  ist,  ihren 
Fehltritt  zu  verheimlichen,  erzählt  der  Earl  in  der  Ballade  'The 
Earl  of  Aboyne'  (VILI,  235)  mit  grosser  Offenheit,  wie  er  seine 
Gattin  hintergangen  hat.  Er  spricht  dieser  das  Recht  ab,  ihm 
mit  Vorwürfen  zu  begegnen,  und  ist  empört  darüber,  dass  die 
Gattin  ihm  nicht  ihren  Unmut  über  sein  Verhalten  v^erbirgt.  —  In 
den  Versionen  I  und  J  der  Ballade  'Geordie'  (VII,  209)  verficht 
die  Gattin  energisch  die  Sache  ihres  Geraahls,  obgleich  dieser 
ihr  nicht  die  Treue  gewahrt  hat. 

Ganz  anders  als  das  Verhalten  der  Frau  ist  den  Balladen 
gemäss  das  des  Mannes,  wenn  er  Kunde  von  einem  Treubruch 
der  Gattin  erhält.  Mit  aller  Strenge  pflegt  dieser  dann  Gericht 
zu  halten  und  das  Volk,  dem  nachsichtige  Milde  dem  treulosen 
Gatten  gegenüber  angebracht  erscheint,  nimmt  keinen  Anstoss  an 
grausamer  Härte.  ^) 

In  unmenschlicher,  fürchterlicher  Weise  wird  Ehebruch  ge- 
ahndet in  der  Ballade  'Little  Musgrave  and  Lady  Barnard' 
(III,  81).  In  dieser  Ballade  wird  allerdings  die  Strenge  zu  weit 
getrieben,  rasende  Leidenschaft  wütet  zu  entsetzlich,  als  dass  das 
Volk  mit  ungeteiltem  Beifall  Wohlgefallen  an  dem  blutigen  Schau- 
spiel finden  könnte.  Daher  wird  auch  der  Gedanke,  dass  der 
Lord  Anlass  hat,  sein  Vorgehen  zu  bereuen,  fast  in  keiner 
Version  unterdrückt  (nur  in  R  ist  er  weniger  deutUch).  — 
Die  Gattin,  die  ihren  Gemahl  verlassen  hat  und  mit  seinem 
Feinde  in  ehebrecherischen  Verkehr  getreten  ist,  wird  nach  der 
Ballade  'John  Thomson  and  the  Türk'  (IX,  266)  aufgeknüpft.  — 
Hughie  Grame  gibt  seine  Gattin,  die  ihn  mit  dem  Bischof  hinter- 
gangen hat,  öffentlicher  Schande  preis  (VII,  191). 

Wie  das  Volk  mit  seiner  Verachtung  der  Untreue  nicht 
zurückhält,  so  lässt  es  sich  andrerseits  auch  nicht  nehmen.  Taten 
der  Treue  seine  uneingeschränkte  Begeisterung  zu  schenken 
und  sie  im  Liede  zu  verherrlichen.  So  erzählt  die  Ballade 
'Geordie'  (VII,  209)  davon,  wie  die  Gattin  mit  grösster  Auf- 


1)  Bockel  a.  a.  0.  S.  285:  „Der  Ehebruch  ist  bei  Naturvölkern  so  selten 
und  so  verabscheut,  dass  selbst  härteste  Strafe  für  ihn  als  nicht  zu  hart  em- 
pfunden wird,  und  nicht  zu  Unrecht,  hängt  doch  von  der  Treue  der  Frau  und 
Muttei-  zaletzt  Sein  oder  Nichtsein  der  Rassen,  Stämme  und  Völker  ab.'' 
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Opferung  und  Selbstverleugnung  für  den  gefangenen  Gemahl  alles 
wagt  und  tut,  was  ihre  Kräfte  nur  irgend  zulassen.  —  Auch  die 
Gattin  des  Ritters  nach  der  Ballade  'A  Gest  of  Robin  Hood', 
Yl.  Fytte  (V.  117)  scheut  nicht  Hindernis  noch  Mühe,  als  es 
sich  um  die  Rettung  des  Gemahls  handelt.  —  William  of  Cloudesly 
stellt  seiner  Gattin  das  ehrende  Zeugnis  aus; 

'[Haue  here  the]  best,  Alyce  my  wyfe', 

[Seyde  Wyllyajm  of  Cloudisle, 

'[By  cause  ye  so]  boldely  stode  me  by, 

[Whan  I  w]as  slayne  füll  nye'. 
(Adam  Bell,  Clim  of  the  Clough,  and  William  of  Cloudesly  V^, 
116,  106.) 

Die  Lady  lässt  nicht  von  der  Treue  zum  Gatten,  obgleich 
sie  von  diesem  in  ihrer  weiblichen  Ehre  aufs  tiefste  gekränkt 
und  Verstössen  wird.  ('Jamie  Douglas'  VIII,  204.)  —  Ehehche 
Treue  w^ahrt  die  Gattin  dem  Gemahl  nach  der  Ballade  'The  Twa 
Knights'  (IX,  268).  Ihrer  Pflicht  bewusst,  gelingt  es  ihr,  der 
Hinterlist  und  Gewalt  des  gemeinen  Verführers  auszuweichen. 


C.  Ein  Verhältnis,  das  in  seinem  Bestände  kein  gesetz- 

Bstreue.  lidigj.  Schutz,  keine  äussere  feste  Form  sichert,  das  viel- 
mehr allein  auf  Treue  sich  gründet,  ist  das,  in  dem  Liebende 
zu  einander  stehn.  Schon  aus  diesem  Grunde  ist  es  erklärlich, 
dass  das  Volk  gerade  von  Liebenden  Treue  im  Besonderen 
erwartet.  Dazu  kommt  ferner:  Liebeslust  und  Liebesleid  be- 
deuten Höhepunkte  im  Leben  des  Volkes.  Liebe  bringt  dem 
Volke  das  Glück,  Liebe  den  Schmerz.  Es  drängt  deshalb  das 
Volk  von  Liebe  zu  singen  und  zu  sagen.  Wenn  es  auch  von 
anderer  Liebesgeschick  redet,  so  sind  es  doch  eigene  Erwartungen, 
die  hier  laut  werden,  eigene  Erinnerungen,  die  hier  wiederklingen. 
Den  Liebenden  gehört  auch  des  englischen  und  schottischen  Volkes 
ganze  warme  Anteilnahme.  Erbittert  wird  es,  wenn  es  hierin 
Enttäuschungen  erlebt,  wenn  die  verhasste  Unbeständigkeit  sich 
auch  hier  einschleicht.  Scharf  wird  alsdann  sein  verdammendes 
Urteil  laut  über  den,  der  nicht  Treue  in  der  Liebe  gehalten 
hat.  So  entfacht  Entrüstung  das  Verhalten  des  Lords  in  der 
Ballade  'Fair  Annie'  (III,  12),  der  um  Reichtums  willen  treue 
Ijiebe  verschmäht  und  seine  Pflichten  gr()blichst  missachtet.  Das 


liebende  Mädchen  hat  ihm  ihre  Elirc  geopfert ,  ihres  Lebens 
schönste  Jahre  seinem  Dienste  geweiht,  in  ihm  ihres  Daseins 
ganzes  Glück  gesucht.  Der  Schmerz,  dies  alles  verloren  zu 
haben,  ist  gering  gegen  das,  was  das  Mutterherz  empfindet  beim 
Anblick  ihrer  A^erlassenen  Kinder,  ^)  das  treffend  geschildert  wird. 
A.  22.  '  


'And  ever  alas!'    Fair  Annie  cried, 
'That  I  should  see  this  day'. 

23.  'Gin  my  seven  sons  were  seven  young  rats 
Running  on  the  Castle  wa, 

And  I  were  a  grey  cat  mysell, 
I  soon  would.  worry  them  a.' 

24.  'Gin  my  seven  sons  were  seven  young  hares, 
Running  oer  yon  lilly  lee. 

And  I  were  a  grew  hound  mysell 
Soon  worried  they  a'  should  be.' 

25.  And  wae  and  sad  Fair  Annie  sat. 
And  drearie  was  her  sang, 

And  ever,  as  she  sobbd  and  grat, 
'Wae  to  the  man  that  did  the  wrang!' 
Ihm,  der  alte  Treue  nicht  zu  halten  vermochte,  soll  auch 
kein  Glück  in  neuem  Treubund  werden.  Die  erwählte  Braut 
wendet  sich  von  ihm,  ihn  als  den  Verführer  ihrer  Schwester 
erkennend,  den  sie  zuvor  in  verächtlicher  Verwünschung  ge- 
schmäht hatte: 

A.  15.  'The  shame  scoup  in  his  Company, 

And  land  whereer  he  gae!' 
Jellon  Grame  entledigt  sich  der  ihm  in  Liebe  Vertrauenden 
in  niederträchtiger  Weise.    Er  lockt  die  Arme  in  einen  Hintei*- 
halt,  um   sie  dann    mit    kalter    Grausamkeit  abzuschlachten. 
Nach  Version  A  geschieht  die  Tat,  um  lästige  Verpflichtungen 
aufzuheben.    Zeugnis  gemeinster  Gesinnung  wird  abgelegt  in: 
A.  iL  '0  shoud  I  spare  your  life'  he  says, 
'üntil  that  bairn  be  born, 
I  ken  fu  well  your  stern  father 
Woud  hang  me  on  the  morn.' 


1)  s.  Boeckel  a.  a.  0.  S.  288. 
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Dem  Schändlichen  widerfährt  Gerechtigkeit  von  der  Hand 
seines  eigenen  Sohnes. 

Hart,  aber  gerecht  verfährt  das  Schicksal  mit  dem  ver- 
schlagenen Betrüger  Andrew,  der  wiederholt,  um  seiner  Lust  zu 
fröhnen,  seine  Habsucht  zu  befriedigen,  die  Harmlosigkeit  eines 
unschuldigen  Mädchenherzens  ausnutzt.  In  niederträchtiger  Weise 
hintergeht  er  nach  der  Ballade  .  die  Jungfrau.  Er  macht  sie 
ehrlos,  lässt  die  um  ihre  Ehre  Besorgte  zur  Diebin  werden. 
Nachdem  ihm  sein  Wille  geworden,  er  in  den  Besitz  der  Kost- 
barkeiten gelangt  ist,  achtet  er  sein  Treuversprechen  nicht,  stösst 
sie  mit  kalter  Grausamkeit,  vor  der  jeder  Anruf  heiligster  Gefühle 
ungehört  verhallt,  von  .  sich,  die  blindlings  ihm  vertraute. 
Ohne  in  den  Genuss  des  erschwindelten  Reichtums  zu  gelangen, 
geht  Young  Andrew  elendlich  zugrunde. 

37.  But  now  young  Andrew  he  is  dead, 
But  he  was  neuer  buryed  under  mold, 
For  ther  as  the  wolfe  devoured  him, 
There  lyes  all  this  great  erles  gold. 

Der  König,  der  die  Geliebte,  die  sich  ihm  hingegeben  hat, 
in  der  Kot  im  Stich  lässt,  muss  sich  scharfe  Zurechtweisung 
gefallen  lassen.  ('Mary  Hamilton'  YI,  173,  B.)  —  Der  Kaufmann, 
der  die  Lady  von  der  Bahn  der  Treue  gedrängt  hat,  erhält  den 
Beweis  der  Gelehrigkeit  der  Schülerin  zu  seinem  eigenen  Schaden. 
CGhristopher  Withe',  lY,  108.) 

Gerechte  Härte  lässt  so  das  Yolk  die  fühlen,  die  an  der 
Liebestreue  freveln,  seine  Sympathie  bewahrt  es  dabei  denen, 
die  es  redlich  meinen.  Der  Sänger  des  Yolksliedes  erweist  sich 
als  energischer  Parteigänger,  beredter  Anwalt  der  Liebenden 
und  leiht  gern  seinen  Mund,  w^enn  es  gilt,  bewährte  Treue 
zu  feiern.  Treue  Liebe,  die  ausharrt,  lässt  auch  das  Yolk  der 
Balladen  nicht  zu  schänden  werden.  Ellen  in  der  Ballade  'Child 
Waters'  (HI,  63),  die  dem  Geliebten  stets  gleiche  Anhänglichkeit 
wahrt,  die  mit  gleichbleibender  Ausdauer  ohne  jeglichen  Wankel- 
mut trotz  herzloser,  schmachvoller  Behandlung  um  ihr  Liebesglück 
ringt,  wird  der  Lohn  nicht  versagt.  —  Die  Treue  der  Liebenden 
Avird  nach  den  Balladen  häufig  einer  Prüfung  unterworfen,  die 
sie  gewöhnlich  glänzend  besteht.  Eine  mehrfach  in  den  Balladen 
wiederkehrende  Situation  ist  diese:  Einei*  der  beiden  r^cbcndcn 
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erhält  irgendwelche  irreführende  Auskunft  über  den  andern  und 
wird  nun  daraufhin  beobachtet,  wie  er  diese  aufnimmt. ')  Fast 
immer  verrät  er  durch  sein  Verhalten,  dass  er  alte  Liebe  bewahrt 
hat,  was  ilim  mit  reicher  Liebe  gelohnt  wird.  Solche  Treuproben 
finden  statt  in  den  Balladen  'The  Bailiffs  Daughter  of  Islington' 
(IV,  105),  'The  New-Slain  Knight'  (VIII,  263),  'John  Hazelgreen' 
(IX,  295). 

Die  Treue,  wie  sie  die  Balladen  verherrlichend  darstellen, 
dauert  über  das  Grab  hinaus.  Häufig  gelobt  bei  der  Trennung 
zweier  Liebenden  der  Zurückbleibende,  sein  weiteres  Leben  ganz 
dem  Andenken  des  Verstorbenen  zu  weihen,  jeder  Lebensfreude 
und  jedem  Lebensgenuss  abzusagen,  und  nur  der  Erinnerung  zu 
leben.  ^)  Packend  ist  das  Gelübde,  welches  nach  der  Ballade 
'Bonny  Bee  Horn'  (IV,  92)  die  Lady  tut,  als  ihr  'true-love'  Ab- 
schied genommen  hat: 

A.  2.  'Ohon,  alas!  what  shall  I  do, 

Tormented  night  and  day! 

I  never  loved  a  love  but  ane 

And  now  he's  gone  away.' 

3.  'But  I  will  do  for  my  true-love 
What  ladies  woud  think  sair; 
For  seven  year  shall  come  and  go 
Ere  a  kaim  gang  in  my  hair.' 

4.  'There  shall  neither  a  shoe  gang  on  my  foot, 
Nor  a  kaim  gang  in  my  hair, 

Nor  eer  a  coal  nor  candle-light 
Shine  in  my  bower  nae  mair.' 
Mit  ähnlichen  Worten  löst  sich  die  Lady  nach  der  Ballade 
'Lord  Livingstone'  (VIII,  262)  von  der  Welt. 

0  Diese  Auskunft  sagt  gewöhnlich  Ungünstiges  über  die  augenblickliche 
Lage  des  Geliebten.  Das  Volk  mag  dieses  Moment  häufig  deshalb  einfügen, 
weil  es  um  so  mehr  die  Freude  am  Liebesglück  geniesst,  um  so  mehr  es  dieses 
mit  Liebesenttäuschung  kontrastieren  lässt.  Kontrast  ist  überhaupt  eins  der 
wirksamsten  technischen  Mittel  des  dichtenden  Volkes. 

^)  So  versichert  eine  korsische  Frau  ihrem  Gatten,  dass  sie  ihr  Leben 
lang  nur  noch  schwarze  Kleider  tragen  und  um  ihn  trauern  werde,  um  ihn, 
der  süsser  als  Honig,  besser  als  Brot  gewesen  sei.  (Merimee,  Voyage  en 
Covse  221,  zit.  nach  Bockel  S.  III.) 
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!>•  In  einem  Verhältnis  verpflichtender  x\rt  steht  auch 

Dienertreue.        Diener  zu  seinem  Herrn.    Unter  Diener  ist  hier  so- 

a)  J^eseii    ^y^^il  der  ritterliche  Gefols'smann  zu  verstehen  als 
des  Dieust-  ° 
verhält-     ^^^^  der  Knecht,  der  durch  Wahl  oder  Zwang  )  einem 

nisses.      Herrn  zu  niederer  Dienstleistung  verpflichtet  war.  So 

verschieden  man  dieses  Verhältnis  auch  auffassen  mag,  und  so 

verschieden  es  auch  tatsächlich  zu  verschiedenen  Zeiten  aufgefasst 

worden  ist,  so  ist  doch  das  eine  sicher,  dass  allein  Treue  auf  der 

einen  und  Glaube  auf  der  andern  Seite  dem  Dienstverhältnis 

Innern  Halt  geben  und  seine  Dauer  gewährleisten  kann.  Fassen 

wir  den  Treubegriff  wieder  so,  dass  wir  den  treu  nennen,  „der 

leistet,  was  von  ihm  in  seinem  Verhältnis  erwartet  wird",^)  so 

ist  der  Inhalt  dieses  Begriffes  nicht  feststehend,  sondern  wechselt 

in  derselben  Weise,  wie  die  Auffassung  über  Dienstverhältnis 

sich  ändert. 

Beim  ausgeprägten  Feudalsystem  kann  man  die  Treue 
des  Vasallen  dem  „militärischen  Gehorsam"  gleichsetzen.  ^)  Ein 
Muster  dieser  Treue  ist  jener  alte  Seemann,  der  dem  Befehl 
seines  Herrn  Folge  leistet  mit  dem  Bewusstsein,  sich  dem  sicheren 
Tode  auszuliefern  ('Sir  Patrick  Spencer'  I,  58).  Dieses  Beispiel 
ist  direkt  klassisch  in  seiner  Art. 

Der  geforderte  Gehorsam  ist  jedoch  nicht  unbedingt,  sondern 
setzt  voraus,  dass  der  Herr  seinerseits  seine  Verpflichtungen  dem 
Dienstmann  gegenüber  erfüllt  hat;  denn  das  Verhältnis,  in  dem 
Diener  und  Herr  zu  einander  standen,  war  schon  in  angel- 
sächsischer Zeit  ein  gegenseitiges*)  und  hat  diese  Vertrags- 

1)  R.  Gneist,  Adel  und  Ritterschaft  in  England,  Berlin  1853,  S.  61: 
Die  alte  Leibeigenschatt  stirbt  in  England  von  selbst  ab,  sie  ist  schon  gegen 
Ende  des  Mitlelalters  unbedeutend  und  unter  Elisabeth  verschwunden. 

Vergl.  auch  Engel  a.  a.  0.  S.  3. 

Vergl.  Gneist  a.  a.  0.  S.  25:  Die  Sklaverei  wurde,  wie  Macaulay  I,  1 
hervorhebt,  niemals  gesetzlich  abgeschafft,  vielmehr  schlief  dieselbe  von  selbst 
allmählich  ein. 

Aus  den  Balladen  heraus  lässt  sich  sehr  wenig  mit  Bestimmtheit  er- 
weisen, ob  Leibeigenschaft  in  ihnen  als  noch  bestehend  angenommen  wird 
oder  nicht.  Nur  lässt  sich  behaupten,  dass  nach  einzelnen  Balladen  das  Dienst- 
verhältnis, auch  das  niederer  Art,  ein  freiwilliges  ist. 

2)  s.  Paul  a.  a.  0.  S.  462. 
s.  Gneist  a.  a.  0.  63. 

^)  s.  Phillips  Englische  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  II,  S.  12  ff. 
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natur  auch  während  des  Mittelalters  beibehalten.^)  Die  Pflichten 
des  Herrn  bestanden  in  Zeiten,  in  denen  die  Gefolgsmannschaft 
sich  in  ständiger  Nähe  des  Führers  hielt,  darin,  die  Mannen  zu 
beköstigen  und  zu  kleiden.  Später,  als  auch  die  Gefolgsleute 
eines  grossen  Herrn  ihr  eigenes  Besitztum  hatten,  musste  der 
Herr  seinen  Vasallen  Schutz  bieten. 

Ähnlicher  Art  ist  auch  das  Yerhältnis  zwischen  dem  Herrn 
und  den  für  den  niederen  Dienst  bestimmten  Knechten,  die  frei- 
willig in  den  Dienst  getreten  waren.  Der  Herr,  welcher  seinen 
Verpflichtungen  nachgekommen  ist,  hat  dann  auch  Anspruch  auf 
völlige  Unterwürfigkeit  seiner  Diener.  Diese  Auffassung  ist  in 
den  Balladen  mehrfach  nachzuweisen.  So  wird  in  der  Ballade 
'Child  Maurice'  B  (IV,  83  B)  dem  Diener,  der  sich  weigert,  seinen 
Herrn  in  einem  Vorhaben  zu  unterstützen,  das  er  für  Unrecht 
hält,  entgegengehalten : 

B  6.  '0  don't  I  give  you  meat'  he  says 

'And  don't  I  pay  you  fee? 

How  dare  you  stop  my  errand?'  he  says 

'My  Orders  you  must  obey.'  ^) 
Ebenso  hebt  Child  Maurice  (III,  83),  als  er  seinen  Mannen 
den  Vorwurf  der  Pflichtversäumnis  macht,  hervor,  dass  seine 
Dienstleute  alles  erhalten  haben,  worauf  ihnen  Anspruch  zusteht. 
A  31.  Sayes,  wicked  be  my  merry  men  all 

I  gaue  meate,  drink  and  clothe. 

But  cold  they  not  haue  holden  me 

Wlien  I  was  in  all  that  wrath. 


b)  Lob  der  Dem  Vertragsverhältnis,  das  an  und  für  sich  nur  im- 

Treiie  des   stände  ist,  äussere  Beziehungen  zu  knüpfen,  geht  nicht  jede 
Herzlichkeit  ab.    Im  Gegenteil  ist  aus  den  Balladen 
ersichtlich,  dass  Herrn  und  Diener  häufig  innige  Bande  um- 


1)  s.  Giieist  a.  a.  0.  S.  63. 

^)  Diese  Worte  klingfen  stark  an  an  den  englischen  Diensteid  (zit.  nach 
Reeder  a.  a.  0.  S.  83):  ])\is  man  sceal  sweri3ean  hyldädas.  On  l)one  Drihten 
1)6  I)es  häli3döm  is  fore  hälig-,  ic  wille  beon  N  hold  and  getriwe,  and  eal 
lufian  l)9et  he  lufad,  and  eal  äscunian  l^set  he  ascunad,  sefter  ^odes  rihte  and 
sefter  worold  3erysnum,  and  noefre  willes  ne  g-ewealdes,  wordes  ne  weorces, 
öwiht  dön,  l^&is  him  lädre  bid,  wid  l)äm,  Ipe  he  me  healde,  swä  ic  earnian  wille, 
and  call  ^2&t  Iseste,  l)oet  uncer  formsel  wjei,     ic  tö  him  jebeah  and  hiswillan  jeceas. 
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schlicssen,  die  beiderseitige  tüchtige  Gesinnung  geknüpft  hat. 
Die  rechte  Gesinnung  des  Dieners  dem  Herrn  gegenüber  ist 
Anhänglichkeit,  die  des  Herrn  dem  Diener  gegenüber  Wohl- 
wollen. —  Wie  sehr  der  Page  in  der  Ballade  'Old  Robin  of 
Portiugale'  (HI,  80)  an  seinem  Herrn  hängt,  zeigt  sich  darin, 
wie  gewaltig  es  ihm  zu  Herzen  gelit,  dass  man  seinem  Herrn 
trauriges  Geschick  zu  bereiten  trachtet. 
7.  His  very  heart  did  bleed. 
9.  He  mourned,  siht,  and  wept  füll  sore, 

I  sweare  by  the  holy  roode, 

The  teares  he  for  his  master  wept 

Were  blend  water  and  bloude. 
Recht  wohlwollend  zeigt  sich  der  Herr  seinem  Diener 
gegenüber  in  der  Ballade  'Tom  Pott's'.  Er  nimmt  sich  des  Ge- 
schickes seines  Knechtes  in  Wahrheit  an.  Er  will  ihm  reiche 
Unterstützung,  an  Mannen  und  Geld  gewähren,  um  ihm  wirksame 
Hilfe  bei  seinem  Vorhaben  zu  bieten  und  ihm  das  Erreichen 
seines  Zieles  zu  erleichtei-n.  —  Rühr'end  ist  die  Anhänglichkeit, 
die  die  alte  Amme  dem  Herrensohne  bewahrt  ('The  Heir  of 
Linne'  IX,  267,  3).  —  Nach  der  Ballade  'Fause  Foodrage'  (IV, 89) 
gehört  des  alten  Dieners  Anhänglichkeit  nicht  dem  Brotherrn 
allein,  sondern  erstreckt  sich  auch  auf  dessen  Familie.  In  an- 
erkennenswerter Weise  nehmen  Wise  William  und  seine  Frau 
trotz  grosser  Gefahr  sich  der  armen  Hinterbliebenen  des  unglück- 
lichen Herrschers  an.  Ihrer  treuen  Fürsorge  allein  ist  es  zu 
danken,  dass  der  junge  Fürst  am  Leben  bleibt  und  zu  einem 
tatkräftigen  Jüngling  heranwächst,  dem  es  gelingt,  seiner  Eltern 
Rächer  zu  sein.  Das  wackere  Verhalten  des  Dieners  wird  durch 
reichen  Lohn  ausgezeichnet. 

Auch  ist  die' Auf fassung  der  Pflichten  nicht  bloss 
äusserlicher  Art,  sondern  wird  teilweise  getragen  von  tiefem 
sittlichen  Ernst,  der  ein  ausgeprägtes  Verantwortlichkeits- 
gefühl zeitigt.  Herr  und  Diener  lassen  es  daher  häufig  nicht  damit 
genug  sein,  den  Anforderungen,  die  an  sie  gestellt  werden, 
äusserlich  nachzukommen,  sondern  es  ist  jeder  von  ilinen  ernstlich 
bemüht,  des  andern  Wohl  zu  fördern.  80  erwirbt  sich  Brown 
nach  der  Ballade  'King  James  and  Brown'  (VI,  180  auch  App.) 
besondere  Verdienste  um  seinen  Herrn. 
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Ebenso  wird  in  den  Balladen  gern  mit  grosser  Ausführlich- 
keit von  Boten  erzählt,  die  im  Dienste  ihrer  Herren  alles  daran- 
setzen, um  sich  ihres  Auftrages  rechtzeitig  zu  entledigen,  die 
kein  Hindernis  abhält,  die  kein  Wagnis  scheuen,  wenn  es  des 
Herrn  oder  der  Dame  Wohl  gilt,  denen  ihre  Dienste  gehören. 
Von  solchem  Eifer  wird  z.  B.  berichtet  in  der  Ballade  'Lady 
Maisry'  (HI,  61): 

A2L  0  wiian  he  came  to  broken  briggs. 
He  beut  his  bow  and  swam 
A  whan  he  came  to  the  green  grass  growin, 
He  slacked  his  shoone  and  ran. 
22.  0  whan  he  came  to  Lord  Williams'  gates 
He  baed  na  to  chap  or  ca, 
But  set  his  beut  bow  tili  his  breast. 
An  lightly  lap  the  wa; 
An,  or  the  porter  was  at  the  gate 
The  boy  was  i  the  ha. 
Das  Volk  drängt  es,  solches  Verhalten  durch  hohe  Be- 
lohnung auszuzeichnen: 

C  22.  And  the  boy  who  did  your  errand  run 

Shall  be  heir  of  my  land. 
Von  solch  aufopferndem  Verhalten  erzählt  auch  die  Ballade 
'Child  Maurice'  (IV,  83): 

A  9.  One  while  this  little  boy  he  yode, 
Another  while  he  ran, 
Untill  he  came  to  John  Ötewartshall, 
I  wis  he  neuer  blan. 
Der  Gefolgsmann  Richard  Wytharington  kann  es  mit  seiner 
Auffassung  von  Mannespflicht  nicht  vereinbaren,  ruhig  und  taten- 
los zuzusehen,  wenn  sein  Herr  in  Kampf  verwickelt  ist. 
B  24.  Then  stept  a  gallant  squire  forth  — 
Witherington  was  his  name  — 
Who  Said,  'I  wold  not  haue  it  told 
Fo  Henery  our  King,  for  shame', 
25.  'That  ere  my  captain  fonght  on  foote, 
and  I  stand  looking  on'. 
Vornehme  Auffassung  der  Pflichten  charakterisiert  auch  das 
Verhalten  des  Outlaw  Murray  (IX,  305).    Er  will  keine  Vorteile 
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für  seine  Person,  bevor  er  nicht  das  Scliicksal  seiner  Leute  ge- 
sichert weiss.  Lieber  will  er  Leben  und  Land  verlieren,  als 
seinen  Leuten  gegenüber  den  A^orwurf  eines  Treubruches  auf 
sich  ziehen.  —  In  hervorragender  Weise  lässt  auch  der  Herr  dem 
Diener  seine  Fürsorge  zu  teil  werden  nach  der  Ballade  'James 
Hatley'  (VIII,  244).  Er  sucht  ihn  reich  zu  entschädigen  für  die 
Nachteile,  die  ihm  aus  einem  Rechtsmissgriff  entstanden  sind. 

Beispiele  besonderer  Dienertreue  erbringen  ferner  noch  eine 
ganze  Reihe  andere  Balladen.  Hingewiesen  sei  nur  noch  auf  den 
glänzenden  Treubeweis,  den  Little  John  nach  der  Ballade  'Robin 
Hood  and  the  Monk'  (V,  119)  liefert.  In  der  aufopferndsten 
Weise  bemüht  er  sich  um  die  Befreiung  seines  Herrn,  der  ihm 
kurz  zuvor  gröbste  Ehrenkränkung  zugefügt  hat. 

c)  Tadel  der        In  derselben  Weise,  wie  in  den  Balladen  die  Treue 

Untreue  Diener  gepriesen  wird,  wird  die  Untreue  der  Unter- 

des  Dieners 

gebenen  gebrandmarkt.  So  wird  Diener  untreue  in  ihrer 
ganzen  Verwerflichkeit  biossgestellt  in  der  Ballade  'Glasgerion'. 
Abscheulich  gemein  ist  das  betrügerische  Manöver,  mit  dem 
der  Treuvergessene  das  Vertrauen  seines  Herrn  hintergeht  und 
die  Leichtgläubigkeit  der  Jungfrau  missbraucht.  Seiner  Nieder- 
tracht fallen  drei  Menschenleben  zum  Opfer.  Die  Jungfrau  will 
ihre  Schande,  der  Ritter  seinen  Schmerz  nicht  überleben. 

Scharf  wird  des  Dieners  Treubruch  verurteilt  in  den  Schluss- 
worten : 

'Thorrow  that  falsenesse  of  that  lither  ladd 
These  three  liues  werne  all  gone.' 
Ebenso  beklagt  sich  nach  der  Ballade  'Last  Goodnight' 
(VIII,  195)  der  Lord  bitter  über  die  treuvergessenen  Mannen, 
die  bei  seinem  Vater  nicht  in  der  Stunde  der  Gefahr  ausgeharrt 
haben.  —  Mit  harten  Worten  geisselt  Robin  Hood  die  Mannen, 
welche  sich  im  entscheidenden  Augenblicke  von  ihm  wenden 
(^A  true  Tale  of  Robin  Hood',  V,  184): 

89.  'Perfideous  traytors!'  sayd  he  then, 
'In  all  your  dangers  past 
Have  I  you  guarded  as  my  men 
Go  leave  me  thus  at  last?' 
Die  Lady  nach  der  Ballade  '^Phc  Fire  of  Frendrauglit' 
(VIIj  196)  macht  es  dem  Diener  zum  Vorwurf  —  wohl  nicht 
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ganz  berechtigter  Weise  — .  dass  er  heil  und  gesund  geblieben, 
während  sein  Herr  in  den  Flammen  elendlich  umgekommen  ist. 

Hierher  zählt  natürlich  vor  anderm  die  Untreue  gegen 
den  König.  In  der  Ballade  'The  King  of  Scots  and  Andrew 
Brown'  (VI,  S.  443)  gibt  der  Sänger  in  den  einleitenden  Worten 
seinem  Schmerz  darüber  Ausdruck,  dass  die  Untertanen  nicht 
Treue  halten  können  und  meint,  der  Teufel  habe  dabei  seine 
Hand  im  Spiele. 

Jesus  God!  what  a  griefe  is  this. 
That  princes  subjects  cannot  be  true, 
But  still  the  deuill  hath  some  of  his 
Will  play  their  parts,  what  soeuer  ensue. 
Der  Dienstmann  war  zunächst  dem  Herrn  verpflichtet,  der 
ihn  beköstigte  und  kleidete.    Die  Treue  gegen  diesen  Herrn  ging 
der  Treue  gegen  den  König  vor.    Erst  in  späterer  Zeit  gilt  der 
Treueid  gegen  den  Brotherrn  nur  unbeschadet  der  Treue  gegen 
den  König.    Wilhelm  I.  nötigt  zuerst  die  Aftervasallen,  ihm  selbst 
den  Eid  der  Treue  zu  leisten.  ^)    Verschiedene  Stellung  nehmen 
dementsprechend  die  Söhne  des  Grafen  in  der  Ballade  'The  Rising 
in  the  North'  (VI,  175)  ein.    Während  die  Jüngern  Söhne  zu 
ihrem  Vater,  ihrem  nächsten  Herrn,  stehen,  gibt  der  älteste  Sohn 
der  Verpflichtung  gegen  den  König  den  Vorzug,  weshalb  er  sich 
scharfen  Tadel  des  Vaters  zuzieht.    Der  Sänger  steht  auch  auf 
Seiten  des    ältesten  Sohnes.    Den  Treubruch,  den  Vater  und 
Söhne  am  Könige  begehen,  sühnen  sie  in  empfindlicher  Niederlage. 

d)  Treu-  In  einen  Konflikt  der  Pflichten  gerät  der  Page 

konfiikt.  Ballade  'Little  Musgrave  and  Lady  Barnard'  (III, 

81).  Er  ist  der  Lady  zu  persönlichem  Dienste  zugeordnet,  dabei 
ist  er  aber  gleichzeitig  noch  dem  Herrn  verpflichtet.  Beides 
verträgt  sich  nicht  mehr  miteinander.  Sein  Reden  oder  sein 
Schweigen  im  Interesse  des  einen  bedeutet  eine  Schädigung  der 
Interessen  des  andern.  Dieser  Pflichtenzwiespalt  wird  so  ent- 
schieden, dass  die  Treue  des  Mannen  gegenüber  dem  Herrn,  der 
für  seinen  Unterhalt  sorgt,  allem  andern  vorgeht: 
'Allthough  I  am  my  ladye's  foot-page, 
Yet  I  am  Lord  Barnard's  man.' 


1)  Phillips,  Engl.  Reichs-  u.  Rechtsgesch.  II,  S.  42. 
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Eine  Kollision  der  Pflichten  tritt  auch  da  ein,  wo  bei 
Wechsel  des  Herrn  Anhänglichkeit  an  den  alten  Widerstand 
gegen  das  neue  Regiment,  oder  Gehorsam  gegen  den  neuen  Herrn 
Pflichtversäumnis  dem  alten  gegenüber  bedeutet.  Lord  Derwent- 
water  hält  es  in  diesem  Falle  für  sein  gutes  Recht,  für  den  an- 
gestammten Fürsten  gegen  den  augenblicklichen  Herrscher  zu 
kämpfen.  Mit  dieser  Stellungnahme  ist  wohl  auch  die  des  Volkes 
zu  identifizieren.  Jedenfalls  steht  es  nach  vorliegenden  Ballade 
(Vn,  208)  ganz  auf  selten  Lord  Derwentwaters. 

e)  Erlaubter  Schon  an  einer  frühern  Stelle  ist  darauf  hingewiesen 
Treubruch.  ^yQj.(5en,  dass  gemäss  der  Vertragsnatur  des  Dienstverhält- 
nisses, der  Untergebene  nur  so  lange  an  seine  Verpflichtung  ge- 
bunden ist,  so  lange  der  Herr  erfüllt,  was  ihm  vertragsmässig 
obliegt.  Vertragsbruch  des  Herrn  löst  auch  den  Diener  von 
seinen  Pflichten.  So  erklärt  der  Pindar  in  der  Ballade  'The 
JoUy  Pindar  of  Wakefield'  (V,  129),  keine  Rücksicht  mehr  auf 
den  Meister  nehmen  zu  wollen,  der  sich  nicht  um  ihn  kümmert.  — 
Jamie  Telfer,  nach  der  Ballade  'Jamie  Telfer  of  the  Fair  Dod- 
head'  (VII,  190),  will  dem  Herrn  nicht  wieder  Abgaben  zahlen, 
der  ihm  seinen  Rechtsschutz  verweigert  hat. 


IT.  Kapitel:  Sittlichkeit  im  eiigern  Sinne. 

Dass  „in  der  Natur  des  Volksgesanges  weder  religions- 
feindliche noch  unsittliche  Tendenz  obwaltet",^)  gilt  auch  von 
den  englisch-schottischen  Volksballaden,  wenn  diese  auch  gleich 
den  deutschen  nicht  das  reine  Gewand  der  nordischen,  dänischen 
wie  schwedischen  Gesänge  tragen.  ^)  Wohl  hat  das  sinnenfrohe 
Volk,  das  die  Balladen  singt,  nicht  gleiche  Ansichten  über  Liebes- 
händel, wie  eine  strenge  Moral  sie  aufstellt.  Sein  Urteil  in 
solchen  Dingen  ist  häufig  schwankend,  wird  aber  fest  und  ohne 
Nachsicht  da,  w^o  es  sich  um  unnatürliche  sittliche  Verfehlungen 
handelt. 

1)  Bockel  a.  a.  0.  S.  165. 
TalvJ  a.  a.  0,  S.  592, 
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Einer  so  widernatürlichen  Verirrung  wie  Blutschande 
Blutschande,  gegenüber  muss  das  Verständnis  des  gesund  empfindenden 
Volkes  versagen.  Es  stellt  Blutschande  gewöhnlich  so  dar,  dass 
Bruder  und  Schwester  in  sündigen  Verkehr  treten,  ohne  einander 
zu  kennen,  so  in  der  Ballade  'The  Bonny  Hind'  (II,  51)  und 
'The  Kings  Dochter  Lady  Jean'  (II,  52).  —  Ohne  dieses  er- 
klärende Moment  wird  von  der  vollendeten  Tatsache  berichtet  in 
der  Ballade  'Lizzie  Wan'  (II,  15)  und  'Brown  Robins  Confession' 
(III,  57).  In  der  einen  wird  uns  ein  Bild  grösster  Verruchtheit 
entworfen,  in  der  anderen  wird  das  Vorkommnis  als  schwere 
Sünde  charakterisiert,  gegen  die  das  Meer  selbst  sich  auflehnt, 
das  sich  weigert,  den  Schuldigen  zu  tragen. 

B.  Ehebruch.  Yon  einer  gewissen  sittlichen  Strenge  der  Anschauung 
des  Volkes  zeugt  weiterhin  seine  Beurteilung  des  Ehebruchs. 
Wie  schon  festgestellt  wurde,  verdammt  es  eheliche  Untreue 
energisch.  Es  sei  hier  noch  hingewiesen  auf  die  Balladen  'The 
Twa  Knights'  (II,  268)  und  'Eedesdale  and  Wise  William' 
(VIII,  220),  in  denen  das  Volk  mit  Befriedigung  davon  erzählt, 
dass  unsittliche  Anträge  von  Ehefrauen  schroff  und  entrüstet 
zurückgewiesen  werden. 

Das  sittliche  Verhalten  Un vermählter  untersteht  sehr 

Geschlecht-  verschiedener  Beurteilung,  je  nachdem  diese  männ- 
licher' 

Verkehr  ün-  ^^^^^^^  oder  weiblichem  Geschlechte  angehören,  ün- 
Termählter.  keuschheit  wird  nur  dem  Weibe  zugerechnet,  dem  Manne 
wird  allein  zum  Vorwurf  gemacht,  die  Rechte  der  An- 
gehörigen des  Weibes  missachtet  zu  haben.  ^)  So  wird  das  Mäd- 
chen nach  der  Ballade  'The  Rantin  Laddie'  (VIII,  210)  ihres 
Fehltrittes  wegen  von  Verwandten  und  Dienerschaft  verächtlich 
behandelt. 

A  2.  'For  my  father  he  will  not  me  own. 
And  my  mother  she  neglects  me, 
And  a'  my  friends  hae  lightlyed  me, 
And  their  servants  they  do  slight  me. 
'A  wile  whore'  schimpft  der  Bruder  seine  Schwester,  die 
einem  Schotten  ihre  Liebe  geschenkt  hat  ('Lady  Maisry'  III,  65  A  1 7). 


1)  s.  Wilda  a.  a.  0,  S.  799, 


^  75 


Dass  Vater  und  Brüder  von  dem  Manne,  der  mit  der  Tochter 
oder  Schwester  vertrauten  Umgang  gepflogen  bat,  energisch 
Rechenschaft  fordern  für  verletzte  Familienehre,  ist  an  anderer 
Stelle  bereits  hinreichend  erwiesen  worden. 

Des  Volkes  Strenge  im  Urteil,  wie  sie  sonst  bei  Verstössen 
gegen  Recht  und  Sitte  zutage  tritt,  setzt  bei  Liebesvergehen  fast 
völlig  aus.  Das  Volk  ist  hier  zu  sehr  Partei.  Seine  Sympathie 
gehört  in  zu  hohem  Masse  den  Liebenden,  als  dass  es  nicht  nach" 
sichtige  Milde  walten  lassen  sollte,  wenn  die,  welche  Liebe  zu 
einander  führt,  die  Schranken  der  Sitte  nicht  achten  und  im 
trautesten  Liebesverkehr  sich  finden.  Weiteren  Aufschluss  über 
die  Denkweise  des  Volkes  in  diesem  Punkte  gewähren  die  Bal- 
laden 'Clerk  Saunders'  (III,  69)  und  'Willie  and  Lady  Maisry' 
(111,70).    In  der  ersten  heisst  es: 

B  20.  Tm  sure  it  was  neither  roque  nor  loun 
I  had  into  ray  bed  wi  me; 
T  was  Clerk  Saunders,  that  good  earl's  son, 
That  pledg'd  his  faith  to  marry  me.' 

In  der  andern  sagt  das  Mädchen: 

'Woe  be  to  you,  father'  she  said 
And  an  ill  dead  may  you  die! 
For  ye've  kill'd  Willie  the  widow's  son 
And  he  would  have  married  me'. 

In  beiden  Balladen  wird  von  dem  Mädchen  besonderes  Ge- 
wicht darauf  gelegt,  dass  des  Geliebten  Absicht  bestand,  sie  zu 
ehelichen.  Mit  diesem  Nachweis  will  das  Mädchen  ihr  und  ihres 
Erwählten  Tun  rechtfertigen,  der  Brüder  resp.  des  Vaters  Vor- 
gehen aber  als  ungerechtfertigt  hinstellen.  Der  Art  nach  zu 
urteilen,  wie  dieses  in  den  Balladen  vorgebracht  wird,  scheint 
der  Sänger  mit  dem  Mädchen  einer  Meinung  zu  sein.  Hiernach 
darf  man  als  des  Volkes  Anschauung  in  der  Hauptsache  diese 
ansehen:  es  erscheint  ihm  geschlechthchcr  Liebesverkehr  von 
Unvermählten  wenig  oder  gar  nicht  anstössig  dann,  wenn  nicht 
gemeine  Lust,  sondern  aufrichtige  Liebe  dazu  führt,  und  der 
Mann  den  Willen  hat,  dem  Verhältnis  gesetzliche  Form  zu  geben. 

Durchaus  im  Einklang  mit  dieser  Auffassung  steht  es,  wenn 
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den,  der.  um  bloss  der  Sinnenlust  zu  fröhnen,  sich  das  Mädchen 
mit  Gewalt  gefügig  gemacht  hat,  schwerer  Fhich  trifft: 
IV,  112,  16:  'Farewell,  corteor,  ouer  tlie  medoo, 

Piuke  vp  your  helys,  T  yow  beshrew! 

Your  trace,  wher  so  euer  ye  ryde  or  goo, 

Crystes  curse  goo  wythe  yow!' 
Ebenso  hält  das  Volk  darauf,  dass  der,  welcher  von  dem 
Mädchen  Liebe  genommen  hat  und  dadurch  Verpflichtungen  ihm 
gegenüber  eingegangen  ist,  diesen  Pflichten  auch  nachkommt. 
Der  Wunsch  des  Vaters  in  der  Ballade  'Will  Stewart  and  John' 
(IV,  107)  ist  auch  des  Volkes  Wunsch: 
86.  • 


'I  hope  in  God  you  haue  marryed  my  daughter, 

And  put  her  bodye  to  honnestye!' 
Das  Volk  denkt  von  Liebe  zu  hoch  und  hat  ein  zu  leben- 
diges Rechtsbewusstsein,  als  dass  es  zugeben  könnte,  dass  Liebe 
zu  einem  kurzweiligen  Zeitvertreib  herabgewürdigt,  das  Mädchen 
zum  Spielzeug  der  Launen  und  Lüste  gemacht  wird.  Des  Volkes 
Stimme  spricht  aus  der  Entscheidung  des  Königs  in  der  Ballade 
'The  Knight  and  Shepherds  Daughter'  (IV,  110).  Er,  der  dem 
Mädchen  die  Jungfrauenehre  geraubt  hat,  muss  ihr  die  Gatten- 
ehre verleihen.  Wer  Gattenrechte  genommen  hat,  muss  auch 
Gattenpflichten  tragen.  Ist  er  nicht  in  der  Lage,  dieses  tun  zu 
können,  so  hat  er  das  Mädchen  betrogen,  wofür  ihn  harte 
Strafe  trifft. 

Anklage:  13. 'He  hath  not  robbed  me,  my  liege, 

Of  purple  nor  of  pall; 

But  he  hath  got  my  maidenhead, 

Which  grieves  me  worst  of  all.' 
Bescheid:  II.  'Now  if  he  be  a  batchelor, 

His  body  I'le  give  to  thee; 

But  if  he  be  a  married  man. 

High  hanged  shall  he  be!' 
Es  hat  sich  schon  an  einem  frühern  Orte  gezeigt,  dass  das 
Volk  nicht  gleichgültig  über  Pamilienehre  denkt.    So  sehr  nun 
das  Volk  auch  für  die  Liebenden  Partei  ergreift,  so  kann  es 
sich  doch  auch  der  Erkenntnis  nicht  völhg  vcrschlicsseuj  dass 
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durch  Yorführung  der  Tochter  die  Familienehre  beeinträchtigt 
wird,  und  dass  deshalb  den  Verwandten  das  Recht  nicht  ab- 
gesprochen werden  kann,  Sühne  für  die  verletzte  Ehre  zu  fordern. 
Es  lehnt  sich  aber  auf  das  entschiedenste  dagegen  auf,  wenn 
Liebes  vergehen  mit  Verbrechen  schwerer  Art  auf  eine  Stufe 
gestellt  werden.  So  spricht  es  sich  in  der  Ballade  'The  Clerks 
Twa  Sons  of  Owsenford'  (III,  72)  deutlich  dagegen  aus,  dass 
die  beiden  Jünglinge,  die  hinter  des  Herrn  Rücken  mit  seinen 
Töchtern  ein  Liebesverhältnis  unterhalten  haben,  gleich  hart  be- 
straft werden  sollen,  als  wenn  sie  sich  eines  Diebstahls  schuldig 
gemacht  hätten.  Das  geht  hervor  aus  dem  Zwiegespräch  zwischen 
Vater  und  Söhnen: 

A.  7.  '0  Ij^e  ye  here  for  owsen,  dear  sons, 

0  Ije  ye  here  for  kye? 
Or  what  is  that  ye  lie  for 
Sae  sair  bound  as  ye  lie?' 

8.  'We  lie  not  here  for  owsen,  dear  father, 
Nor  yet  lie  here  for  kye, 
But  it's  for  a  little  o  dear  bought  love 
Sae  sair  bound  as  we  lie.' 
Wie  wenig  das  Volk  des  Mayors  kalte  Strenge  billigt,  wie 
ungehalten  es  über  die  durch  nichts  gerechtfertigte  Härte  ist, 
zeigt  sich  am  deutlichsten  in  Fassung  C.    Das  Unglück,  welches 
das  überstrenge  Gericht  im  Gefolge  hat,  ist  hier  besonders  schlimm 
dargestellt,  und  des  Volkes  Ärger  macht  sich  Luft  in  der  Schluss- 
strophe. 

C.  41.  These  six  souls  went  up  to  heaven, 

1  wish  sae  may  we  a'  • 

The  mighty  mayor  went  down  to  hell, 

For  wrong  justice  and  law. 
Ebenso  ist  es  dem  Lord  of  Winsbury  nach  der  Ballade 
jWillie  0  Winsbury'  (IV,  100  J.)  völlig  unbegreiflich,  dass  er 
mit  dem  Tode  bestraft  werden  soll,  weil  die  Königstochter  ein 
Kind  von  ihm  trägt. 

I.  10.  '0  what  ha\^e  I  robbed,  or  what  have  I  stolcn, 

Or  what  have  I  killed  or  slain, 

That  I  should  be  afraid  to  speak  to  your  king? 

For  I  have  donc  him  no  wi'ong.' 


V.  Kapitel:  Demut, 

Das  Volk,  dem  kraftvolles  Selbstbewusstsein  stets 
imponiert,  das  kühnem,  keckem  Auftreten  seine  Bewundrung 
nicht  versagt,  kann  sein  Ideal  nicht  finden  in  ergebungsvoller 
Demut,  wie  sie  die  christliche  Kirche  lehrt.  Wohl  aber  ist  ihm 
übermütiges  Gebahren  in  gewissen  Fällen  durchaus  zuwider. 
Besonders  nimmt  es  Anstoss  an  solchem  Verhalten,  wenn  es  in 
seinem  religiösen  Empfinden  verletzt  wird.  Es  kann  es  deshalb 
nicht  vertragen,  wenn  ein  Kriegsführer  vor  Beginn  des  Kampfes 
sich  schon  des  künftigen  Sieges  mit  prahlerischen  Worten  rühmt. 
Der  Kampf  untersteht  nach  seiner  Ansicht  allein  höherer  Gewalt, 
und  ein  glücklicher  Ausgang  ist  nur  göttlichem  Beistande  zu 
danken.  ^)  Das  Volk  empfindet  daher  solche  Prahlereien  als 
Gotteslästerung.  In  dem  Duell-Ritual  ^)  der  Normannen  ist  des- 
halb auch  besonders  betont,  dass  David,  der  Gott  vertraute,  den 
Sieg  gewann  über  Goliath,  der  Gott  schmähte. 

Die  Sänger  der  Balladen  lassen  es  sich  wiederholt  angelegen 
sein  zu  veranschaulichen,  wie  Übermut  Verderben  nach  sich  zieht. 
In  der  Ballade  'Durham  Field'  ist  der  verblendeten,  sich  über- 
hebenden Siegesgewissheit  des  Königs  das  ergebene  Gottvertrauen 
des  Bischofs  entgegengesetzt.  Während  auf  der  einen  Seite  der 
König  schon  das  Feindesland  verteilt  und  Lohn  gewährt,  über 
den  er  noch  garnicht  verfügen  kann,  für  Taten,  die  noch  nicht 
geleistet  sind,  beginnt  der  Bischof  auf  der  andern  Seite  mit  Gottes- 
dienst, sich  in  Demut  dem  göttlichen  Willen  beugend.  Dem 
Verhalten  der  Führer  entsprechend  ist  der  Ausgang  der  Schlacht. 

—  Nach  der  Ballade  'Musselbourgh  Field'  (VI,  172)  ernten  die 
Schotten,  die  mit  frivolem '  Übermut  in  den  Kampf  gehen,  ent- 
ehrende Schmach.  —  Ähnliche  Beispiele  bringen  die  Balladen 
'Flodden  Field'  (VI,  168),  'London  Hill,  or  Drumgloy'  (VII,  205). 

—  Mit  besonderer  Deutlichkeit  kehrt  der  gleiche  Gedanke,  dem 
die  erwähnten  Balladen  Ausdruck  gaben,  wieder  in  der  Ballade 
'The  Earl  of  Westmoreland'  (VI,  177),  die  uns  von  einem  Zwei- 

^)  Grimm  a.  a.  0.  S.  588:  Dem  Kriege  der  Völker  wie  dem  Kampfe 
zweier  stand  die  Gottheit  als  oberster  Richter  vor,  deum  adesse  bellantibiis 
credunt  Tac.  Germ.  7. 

2)  „quique  puero  tuo  David  de  gigante  te  blasphemante  atque  in  sua 
uirtute  confidente  triumphare  concessisti^'. 
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kämpf  erzählt.  Ncvill  ist  um  so  weniger  um  den  Ausg^ang-  des 
Kampfes  besorgt,  als  er  weiss,  dass  der  Beistand  Gottes  nicht 
dem  Gegner  gehören  kann,  der  in  geringschätziger  Weise  von 
dem  Lenker  der  Kämpfe  spricht. 

72.  Then  bespake  him  Charles  Nevill, 
But  a  Childs  voice,  I  wott,  had  hee: 
'Thou  spekest  soe  ütle  of  Gods  might, 
Much  more  lesse  I  doe  care  for  thee.' 
Selbst    seinem   Lieblingshelden   Robin   Hood    kann  das 
Volk  die  übermütige  Art,  in  welcher  er  den  Zweikampf  häufig 
herbeiführt,  nicht  verzeihen.    Am  eigenen  Leibe  muss  er  es 
mehrfach  erfahren,  dass  Übermut  selten  gut  tut.    ('Robin  Hood 
and  the  Tanner',  Y,  126,  'Robin  Hood  and  the  Beggar',  Y,  126, 
'Robin  Hood  and  the  Potter',  Y,  121  u.  a.) 


II.  Hauptteil:  Religiöse  Momente  in  der  sittlichen 
Weltanschauung. 

I.  Kapitel:  Sittliche  Weltordnung. 

Die  Balladen  sind  unzweifelhaft  Ausdruck  einer  optimis- 
tischen Weltanschauung.  ^)  Das  Volk,  das  so  oft  und  so  nach- 
drücklich von  Vergeltung  redet,  muss  festes  Vertrauen  haben  zu 
einer  göttlichen  Gerechtigkeit,  die  das  Böse  straft  und  das  Gute 
lohnt.  Der  Glaube  an  eine  ideale  sittliche  Weltordnung,  die 
Gottes  Regiment  aufrecht  erhält,  hat  so  fest  im  Volke  Wurzel 
geschlagen,  dass  die  Zahl  der  Balladen,  in  denen  Vergeltung 
wider  Erwarten  ausbleibt,  verschwindend  gering  ist  gegenüber 
der  grossen  Zahl  der  andern  Balladen,  die  man  zum  Unterschied 
von  jenen  „Vergeltungsballaden"  nennen  könnte.  Für  einige 
dieser  wenigen  Balladen  lässt  sich  ausserdem  noch  leicht  ein 
Erklärungsgrund  für  den  Nichteintritt  der  Vergeltung  finden. 
Die  Begeisterung,  mit  der  das  Volk  dem  kecken,  kühnen  Auf- 
treten seiner  Lieblingshelden  zujubelt,  lässt  es  nachsichtig  über 
manche  Verfehlung  hinwegsehn.  ('Geordie',  VII,  209,  'Adam 
Bell,  Clim  of  the  Clough  and  William  of  Cloudesly',  Robin-Hood- 
Balladen,  V,  117  ff.,  V,  116.)  Das  Volk,  zumal  das  englische, -) 
hat  viel  Sinn  für  Humor  und  freut  sich  über  das  Gelingen  eines 
Streiches,  der  einen  Triumph  der  Schlauheit  bedeutet,  sittlich 
aber  nicht  einwandfrei  ist.  Ein  guter  Beleg  hierfür  ist  die 
Ballade  'The  Lochmalen  Harper'  (VII,  195).  Der  Sänger  der 
Fassung  E  nimmt  Anstoss  an  der  Darstellung  jener  Begebenheit 
und  sucht  ihr  ein  sittlicheres  Gepräge  zu  geben.  —  Mit  Absicht 
ist  scheinbar  der  Vergeltungsgedanke  unterdrückt,  in  der  Ballade 

^)  s.  Bockel  a.  a.  0.  S.  215:  „Im  Menschenleben  waltet  nach  der 
Grundanschauung-  der  Volksdichtung  überall  eine  höhere  göttliche  Gerechtig- 
keit, vor  der  Unrecht  nicht  bestehen  kann." 

2)  Talvj  a.  a.  0.  S.  518. 


81  - 


*Sir  Hugh  and  the  Jew's  Daughter  (V,  35).  Sie  ist  wohl  gesungen 
worden,  ^)  um  den  Hass  gegen  die  Juden  zu  schüren.  Diese 
Absicht  erreicht  der  Dichter  aber  eben  sehr  gut  dadurch,  dass 
er  die  Greueltat  in  ihrer  ganzen  Abscheulichkeit  schildert,  sich 
aber  sehr  wohl  hütet,  die  Rachsucht  des  Hörers  durch  Bericht 
über  Vergeltung  abzukühlen. 


II.  Kapitel:  Vorstellungen  vom  Jenseits. 

In  enge  Verbindung  mit  den  Vergeltungsvorstellungen  sind 
die  Vorstellungen  von  dem  Leben  nach  dem  Tode  getreten,  die 
jenen  kräftige  Stütze  zu  bieten  vermögen.  Das  Vertrauen  auf 
die  göttliche  Gerechtigkeit  würden  die  widersprechenden  Lebens- 
erfahrungen bald  ins  Schwanken  bringen,  wenn  nicht  die  Vor- 
stellung vom  Jenseits  zu  Hilfe  käme  und  das  Gleichgewicht 
wieder  herstellte.  'Der  Glaube  an  das  Bestehen  göttlicher  Ge- 
rechtigkeit ist  so  auf  den  Glauben  an  ein  Portleben  nach 
dem  Tode  angewiesen,  dass  die  Vermutung  naheliegt,  der  eine 
habe  sich  aus  dem  andern  entwickelt.  Dem  ist  freilich  nicht  so, 
doch  verdankt  der  Gedanke  des  Fortlebens  nach  dem  Tode  den 
Vergeltungsvorstellungen  seine  lange  Erhaltung  und  Fortent- 
wicklung. ^)  Wundt  unterscheidet  in  Bezug  auf  den  Inhalt  vom 
künftigen  Zustande  zwei  Gedankenreihen,  eine  niedrigere,  die 
an  dem  unmittelbaren  Eindruck  des  Todes  und  dessen,  was 
ihm  vorausgegangen  ist,  haften  bleibt,  und  eine  höhere,  die  den 
fernem  Schicksalen  der  Seele  zugewandt  ist^). 


In  den  Balladen  zeigen  sich  beide  Auffassungen  vom 
Jenseits,   die  niedrigere  ist  überwiegend  vertreten, 
stellungren.   -j^.^  geele  des  Abg-eschiedenen  wird  noch  als  mit  mancherlei 


^)  vergl.  Herder,  ed.  Supphan  Bd.  25,  S.  22. 
2)  s.  Wundt  a.  a.  0.  S.  70. 
^0  ebenda  S.  72. 


_    82  — 


Banden  an  dies  irdische  Dasein  gefesselt  gedacht  Besonders 
eng  dieser  Welt  noch  zugehörig  wird  die  Seele  gedacht,  solange 
der  Leichnam  des  Verstorbenen  nicht  verwest  ist.  Das  Volk 
meint,  dass  der  Seele  die  Fähigkeit  zustände,  die  Herrschaft 
über  den  einst  regierten  Körper  für  Zeit  wieder  zu  übernehmen. 
—  So  wissen  die  Brüder  die  Seele  der  gemordeten  Schwester 
nach  der  Ballade  'Young  Benjie'  (IV,  86)  für  Augenblicke  in 
den  leblosen  Körper  zurückzurufen,  indem  sie  verschiedene  Vor- 
kehrungen treffen,  wie  sie  der  Aberglaube  vorschreibt.  ^)  —  Auch 
denkt  sich  das  Volk  die  Fortexistenz  der  Geister  so,  „dass  sie 
Tiere  oder  selbst  leblose  Gegenstände  in  Besitz  nehmen"/) 
Liebende,  denen  die  Welt  die  Vereinigung  versagte,  erstehn 
nach  ihrem  Tode  wieder  als  Bäume  oder  Blumen  und  umschlingen 
sich  fest,  um  nicht  wieder  von  einander  zu  lassen.  ^)  So  singt 
der  Schotte  (III,  43) : 


0  s.  Wuttke,  Der  deutsche  Volksaberglaube  der  Gegenwart,  Berlin  1900, 
S.  468:  „Dass  der  Tod  das  Leben  nicht  vernichte,  sondern  nur  verändere,  dass 
die  Seele  mit  ihrem  Bewusstsein  noch  fortlebe,  darin  stimmen  alle  Vorstellurgen 
des  Aberglaubens  überein ;  aber  dieses  Leben  nach  dem  Tode  ist  nicht  ein  ver- 
klärtes und  von  den  Schranken  des  Irdischen  befreites,  sondern  haftet  an  dem 
Diesseits  und  wird  vorherrschend  als  eine  Art  Halbleben,  als  ein  schattenhaftes, 
unfreundliches,  für  die  Lebenden  unheimliches  vorgestellt.'' 

Inbezug  auf  die  Denkweise  der  Schotten  in  diesem  Punkte  sagt  Veitch 
377  f.:  The  Lowland  Scot  has  always  had  a  strong  conviction  that  the  grave 
formed  no  real  break  in  the  continuity  of  the  essential  life  of  man.  He  only 
passed  from  the  visible  to  the  invisible,  and  might  naturally  tako  an  interest 
in  the  affairs  and  in  the  people  of  the  world  he  had  left.  Hence  the  simple 
unastonished  realism  with  wich  all  the  Ballads  referring  to  a  return  from  the 
dead  are  stroogly  charakterised. 

2)  Wuttke  a.  a.  0.  S.  469:  So  lange  der  Körper  noch  nicht  verwest  ist, 
steht  die  Seele  noch  mit  ihm  in  Verbindung. 

Walter  Scott  (Minstrelsy  of  the  Scottish  Border',  Bd.  III,  S.  251) 
bemerkt  zu  dieser  Ballade :  In  the  interval  betwixt  death  and  interment, 
the  disembodied  spirit  is  supposed  to  hover  around  its  mortal  habitation, 
and,  if  invoked  by  certain  rites,  retains  the  power  of  communicating, 
through  its  organs,  the  cause  of  its  dissolution.  —  One  of  the  most  potent 
ceremonies  in  the  charm,  for  causing  the  dead  body  to  speak,  is  setting  the 
door  ajar,  or  half  open. 

s.  Wundt  a.  a.  0.  S.  72. 

s.  Bockel  a.  a.  0.  S.  214  u.  Talvj  a.  a.  0.  S.  139. 
Der  Serbe  sagt: 
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A.  29.  Lord  Thomas  Avas  buried  without  Kirk-wa 

Fair  Annet  within  tlie  quiere 

And  0  the  tane  thair  grew  a  birk 

The  other  a  bonny  briere. 
30.  And  ay  they  grew,  and  ay  they  threw, 

As  they  wad  faine  be  neare 

And  by  this  ye  may  ken  right  weil 

They  were  twa  luvers  deare. 
Ähnlich  heisst  es  III,  74 : 

A  18.  Margaret  was  buried  in  the  lower  chancel 
Sweet  William  in  the  higher; 
Out  of  her  breast  there  sprung  a  rose 
And  out  of  his  a  brier. 
19.  They  grew  as  high  as  the  church-top, 
Till  they  could  grow  no  higher, 
And  then  they  grew  in  a  true  lover's  knot, 
Which  made  all  people  admire. 
Gleiche  Gedanken  bringen  die  Balladen  'The  Lass  of  Roch 
Royal'  (III,  76),  'Prince  Robert'  (III,  87). 

Ferner  ist  in  dem  Volke  die  Anschauung  lebendig,  dass 
des  Toten  Geist  als  unsichtbarer  Schatten  die  Lebenden  umschwebt 
und  ab  und  zu  in  besonderen  Momenten  ihren  Augen  wahr- 
nehmbar erscheint.  ^)  Geister  der  Verstorbenen  kehren  wieder 
in  den  Balladen  'Fair  Margaret  and  Sweet  William'  (III,  74), 
'Willies  Fatal  Visit'  (VIII,  255),  'The  Knights  Ghost' (VIII,  265), 
'The  Wife  of  Ushers  Well'  (III,  79). 


„Bei  einander  wurden  sie  begfraben ; 

Durch  die  Erde  schlang-  man  ineinander 

Ihre  Hände,  grüne  Äpfel  drinnen; 

Wenig  Monden  und  'ne  g-rüne  Kiefer 

Sprosste  aus  des  Jünglings  Grabe, 

Aus  des  Liebchens  eine  rote  Rose 

Wie  die  Seide  um  den  Strauss  sich  windet." 

(Talvj,  Volkslieder  in  Serbien,  T.  1,  S.  68.) 
1)  s.  Wundt  a.  a.  0.  S.  72. 

W.  Scott,  Introduction  LXXVIII:  The  idea,  that  the  spirit  of  the 
deceased  return  to  haunt  the  place,  where  on  earth  they  have  suffered,  or  have 
rejoiced,  is,  as  Dr.  Johnson  has  observed,  common  to  the  populär  creed  of  all 
»ations. 
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B.  Höhere  Neben  diesen  Vorstellungen  niederer  Art,  die  fast 

völlig  der  Herrschaft  des  Aberglaubens  unterstehen,  sind 

stellimgeu.  ^^^^  ^^^-^  höher  entwickelte  Gedanken  in  die  Volks- 
anschauung aufgenommen  worden.  Man  weist  der  Seele  ein  von 
diesem  Leben  völlig  gesondertes  Dasein  zu,  das  sich  abspielt 
in  einem  für  sich  bestehenden  Reiche  der  Toten.  ^)  Das  Bild, 
das  sich  das  Volk  von  diesem  Reiche  macht,  setzt  sich  allerdings 
wieder  aus  Anschauungen  irdischer  Abkunft  zusammen.  Dem 
Sänger  der  Ballade  'Dives  and  Lazarus'  (III,  56)  gelingt  es  so, 
unterstützt  durch  die  biblische  Vorlage,  das  Land  des  ewigen 
Lebens  in  anschaulicher  Weise  darzustellen.  —  Gewöhnlich  ver- 
legt das  Volk  dieses  Reich  in  den  Himmel.  So  wird  in  der 
Ballade  'Bonny  Bee  Home'  (IV,  92)  auf  eine  Vereinigung  der 
Liebenden  im  Himmel  hingewiesen: 

A  11.  So  their  two  souls  flew  up  to  heaven 

And  there  shall  ever  remain. 
Es  ist  sicher  nicht  zufällig,  dass  die  Vorstellungen  vom 
Jenseits  gerade  da  hervortreten,  wo  es  sich  um  Armut  und  um 
Liebe  handelt.  Die  Verteilung  der  irdischen  Güter  und  das  ver- 
eitelte Glück  Liebender  stehen  im  stärksten  Widerspruch  zum 
Gerechtigkeitsglauben  des  Volkes.  Es  ist  daher  leicht  erklärlich, 
dass  das  Volk  vor  allem  eine  Beseitigung  dieser  Härten  vom 
Jenseits  erhofft. 


III.  Kapitel:  Auffassung  des  Wunderbaren. 

In  aller  Vergeltung,  ob  sie  in  diesem  oder  jenem  Dasein 
sich  abspielt,  erweist  sich  nach  dem  Volksglauben  göttliche 
Vorsehung  wirksam.  Diese  Anschauung  des  Volkes  tritt  am 
deutlichsten  dann  zutage,  wenn  es  die  göttliche  Gerechtigkeit  mit 
grösserer  Unmittelbarkeit  eingreifen  lässt,  wenn  die  Vergeltung 
in  den  Balladen  nicht  mehr  nach  den  Gesetzen  des  natürlichen 
Geschehens  verläuft,  sondern  dem  Bereiche  des  Wunderbaren 
angehört.    Das  Volk  ist  nie  verlegen  um  Mittel,  die  es  der  wal- 


1)  s.  WuDdt  a.  a.  0.  S.  73. 
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tenden  Gerechtigkeit  an  die  Hand  gibt.  Der  Weg  des  Wunders 
ist  ihm  ebenso  leicht  gangbar  wie  die  natürlichen  Pfade.  ^) 

Auch  die  Schandtat,  die  sich  menschlicher  Beobachtung 
entzogen  hat,  bleibt  nach  den  Balladen  nicht  ungesühnt.  Wenn 
keine  anderen  Zeugen  Anklagen  erheben  können,  so  singen  die 
Gebeine  des  Gemordeten  ein  grausiges  Lied  von  schwerer  Schuld. 
Das  Märchen  vom  singenden  Knochen  kehrt  in  zahlreichen  Volks- 
literaturen wieder.  Es  ist  behandelt  in  der  Ballade  'The  Twa 
Sisters'  (I,  10),  welche  Verwandte  unter  den  dänischen,  islandischen, 
norwegischen  und  schwedischen  Volksliedern  hat.  -)  —  Der  un- 
vernünftigen Kreatur  wird  menschliche  Sprache  verliehen,  dass 
sie  sich  im  Dienste  der  Gerechtigkeit  nützlich  erweisen  kann. 
Vögeln,  die  oft  Vertraute  des  Menschen  nach  den  Balladen  sind,^) 
wird  diese  Aufgabe  mehrfach  zuerteilt.  Eines  Vogels  Stimme 
weist  nach  der  Ballade  'Young  Hunting'  (III,  68)  den  fahndenden 
Knechten  den  Weg  zur  Leiche  des  Gemordeten.  Auch  zeigt  der 
Vogel  die  Wohnung  des  Mörders.  —  Mit  Breite  wird  in  der  Bal- 
lade 'The  Bonny  Birdy'  (III,  28)  erzählt,  wie  ein  Vogel  dem 
Ritter  zuflüstert,  was  in  seinem  Hause  Schändliches  getrieben  wird. 
■ —  Säuglings  Mund,  der  bisher  stumm  gewesen  ist,  stösst  plötzlich 
einen  Rachewunsch  aus  (z.  B.  'The  Baron  of  Brackley'  VJI,  230, 
'Geordie'  VII,  209).  —  Selbst  das  Meer,  das  sich  weigert,  den 
Schuldigen  zu  tragen,  wird  zum  Verkünder  göttlichen  Willens. 
(III,  57.) 


^)  Bockel  a.  a.  0.  S.  220:  „Wo  meuschliche  Kraft  versagt,  da  setzt  in 
der  Volksdichtung-  unbedenklich  das  Walten  des  Wunderbaren  ein,  um  der 
göttlichen  Gerechtigkeit  zur  Geltung  zu  verhelfen''. 

Fiedler,  Geschichte  der  volkstümlichen  schottischen  Liederdichtuug, 
Zerbst  1846,  S.  13:  „Auf  ünwahrscheinlichkeiten  und  Unmöglichkeiten  kommt 
es  bekanntlich  der  Volksdichtung  nicht  an". 

Bockel  a.  a.  0.  S.  220:  „So  fragt  auch  die  Volkssängerin  nicht  danach, 
ob  ihre  Lieder  von  Vorgängen  handeln,  die  im  Bereich  des  Möglichen  oder 
Wahrscheinlichen  liegen.  Sie  singt,  was  sie  singt,  das  muss  so  sein,  das 
ist  wahr". 

2)  s.  Bockel  S.  220. 
s.  Bockel  S.  254-201. 
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IT.  Kapitel:  Auffassung  des  Fluches. 

Wunderkraft  wird  auch  dem  Fluche  zug-eschrieben,  zu 
dem  der  Yergeltungsakt  häufig-  verdichtet  ist.  Aber  dieser  Hin- 
weis auf  Rache  genügt  Sänger  wie  Hörer;  denn  „der  Glaube  an 
die  Wirksamkeit  des  Fluches  und  seine  dämonische  Macht  liegt 
tief  in  der  Seele  des  Naturmenschen;  wer  Unrecht  getan  hat, 
den  erreicht  seine  Strafe"/)  ^)  Es  ist  eine  furchtbare  Waffe,  die 
nach  dem  Volksglauben  dem  Menschen  verliehen  ist,  und  die  auch 
der  Schwächste  zu  handhaben  vermag. 

Die  Wirksamkeit  des  Fluches  wird  veranschaulicht  u.  a.  in 
den  Balladen  'Burd  Isabel  and  Earl  Patrick'  (Vm,  257),  'The 
Lord  of  Lorn  and  the  False  Steward'  (IX,  271).  Die  Zauber- 
kraft des  Fluches  erweist  sich  als  furchtbare  Macht.  Hundert 
Teufel  hat  Earl  Patrick  im  Falle  seiner  Untreue  auf  sein  Haupt 
herabbeschw^oren,  und  die  Erfüllung  dieses  Fluches  lässt  nicht 
auf  sich  warten. 

Der  letzte  Atemzug  ist  nach  der  Ballade  mehrfach  Träger 
der  Verwünschung,  die,  wenn  auch  nur  schwache,  verlöschende 
Kraft  sie  hervorbringt,  sich  doch  nicht  minder  wirksam  erweist. 
Wenn  der  Sterbende  seine  letzten  Angelegenheiten  ordnet,  ordnet 
er  auch  diese.  Mit  einer  solchen  letztwilligen  Verfügung  schliesst 
die  Ballade  'Lord  Ran  dal'  (I,  12).  Gemäss  den  Fragen  seiner 
Mutter  verteilt  der  Sterbende  seinen  Nachlass  unter  die,  die  ihm 
teuer  waren,  die  Giftmischerin  aber  bedenkt  er  mit  schwerem  Fluch  :^) 

1)  s.  Bockel  a.  a.  0.  S.  301. 

2)  s.  Wuttke  a.  a.  0.  S.  163:  Der  Segen  und  Fluch  werden  im  Aber- 
glauben dem  Einzelwillen  des  Menschen  anheimgegeben  und  nun  dem  Segen 
oder  Fluch  eine  unmittelbare,  also  magische  Wirkung  zugeschrieben,  der  ein- 
zelne Mensch  macht  sich  zum  Verwalter  der  sittlichen  Weltordnung,  sein 
Wille  soll  geschehen  in  Gutem  und  Bösem  als  Ausdruck  der  Liebe,  der  Furcht 
oder  des  Hasses. 

^)  Das  Testament,  das  wir  in  dieser  Ballade  vorfinden,  lässt  sich  in 
ähnlicher  Form  nachweisen  in  den  vielen  über  ganz  Europa  verbreiteten  Ver- 
giftungsballaden und  ist  von  diesen  auch  auf  andere  Balladen  übertragen 
worden.  Es  wird  hier  durch  Frage  und  Antwort  entwickelt,  während  es  in 
Italien  wohi  geschieht  in  Form  des  Rechtens  vor  dem  signur  nodar.  Seine 
einfachste  Form  hat  das  Testament  bei  Uhland:  der  Vater  soll  einen  Stuhl 
im  Himmel,  die  Stiefmutter  einen  in  der  Hölle  haben.  Durch  eine  Reihe  von 
Schenkungen  und  eine  Fülle  von  Flüchen  wird  das  Motiv  vielfach  bereichert 
und  gesteigert,    s.  E.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  46, 
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A  10.  ^What  d'ye  leave  to  your  true-love,  Lord  Jlandal, 
ray  son? 

What  d'ye  leave  to  your  true-love,  my  handsome 
young  man?' 

'I  leave  her  hell  and  fire;  mother,  make  my  bed  soon 
For  I'm  Sick  at  the  heart  and  I  fain  wad  lie  down'. 

Yon  packender  Wirkung-  sind  die  Abschiedsworte  des 
scheidenden  Edward,  der  mit  einem  Fluch  sich  von  der  Mutter 
lossagt.  Es  ist  eine  besonders  tragische  Form,  die  der  Fluch 
annimmt,  wenn  er  der  Mutter  entgegengeschleudert  wird  aus  dem 
Munde,  der  von  Natur  dazu  bestimmt  ist,  ihr  Liebesworte  ent- 
gegenzutragen. Gerade  diesem  Fluche  spricht  das  Volk  dämonische 
Kraft  zu.  —  Der  Jüngling  in  der  Ballade  'The  Lass  of  Roch  Royale' 
(III,  76)  flucht  seiner  Mutter: 
III,  76  A  25.  '0  wo  be  to  you,  ill  woman 

And  ane  ill  death  mott  you  die'. 

Das  lebhafte  Interesse,  mit  dem  der  Sänger  die  Schicksale 
der  Personen  seiner  Ballade  begleitet,  verleitet  ihn  häufig,  einen 
Fluch  oder  Segenswunsch  in  die  Erzählung  einzuflechten.  Der 
Fluch  ist  auch  hier  Ausdruck  des  Verlangens  nach  Vergeltung. 
Besonders  am  Platze  ist  der  Fluch  aus  Sängers  Mund  in  Beiladen, 
in  denen  Nebenhandlungen  den  Wunsch  nach  Vergeltung  wach- 
rufen, aber  die  Komposition  des  Ganzen  kein  weiteres  Eingehen 
hierauf  zulässt.  So  flucht  der  Dichter  dem  Steward  in  der 
Ballade  'Sir  Calwine'  (III,  65),  der  seinen  Herrn  zu  beseitigen 
sucht  (vergl.  auch  'Clerk  Saunders'  III,  69). 

Der  Dichter  bringt  jedoch  seinen  Fluch  nicht  nur  da  an, 
wo  ihn  verwerfliche  Handlungsweise  herausfordert,  sondern  auch 
da,  wo  eine  ungünstige  Wendung  im  Verlauf  der  Handlung  für 
den  Helden  eintritt,  dem  des  Dichters  Parteinahme  gehört.  In 
der  Ballade  'The  Beut  Sae  Brown'  (III,  71)  bedenkt  der  Sänger 
den  jüngsten  Bruder  mit  einer  Verwünschung,  weil  dessen  Vor- 
schlag Willie,  dem  Helden  der  Ballade,  Gefahr  bringt.  —  In 
der  Ballade  'Geordie'  (VII,  209  B)  begleitet  der  Sänger  das  Auf- 
treten fast  jeder  Person  mit  einem  entsprechenden  Wunsche. 
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T.  Kapitel :  Anschauung  über  Gottesurteil. 

Das  Volk  beug-t  sich  nicht  allein  vor  einem  Gottesgericht, 
das  ohne  menschliches  Zutun  in  Kraft  tritt,  es  erkennt  gött- 
lichen Urteilsspruch  auch  in  dem  Ausgange  eines  Geschehens 
an,  das  menschliche  Willkür  herbeiführt,  um  göttlichen  Willen 
zu  erforschen.  Wenn  es  menschlichem  Scharfblicke  nicht  ge- 
lingt, die  Schuldfrage  zu  lösen,  wird  ein  solches  Gottesurteil 
angerufen.  Der  Freispruch  wird  dabei  häufig  abhängig  gemacht 
von  einem  Ausfall  des  betreffenden  Vorganges,  der  von  vornherein 
nicht  die  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  Gerade  das  Ausser- 
gewöhnliche  verrät,  dass  eine  höhere  Gewalt  handelnd  eingreift. 

Das  beliebteste  Gottesurteil  ist  der  Zweikampf.  Die 
Auffassung  über  den  Zweikampf  ist  in  den  Balladen  ganz  die- 
selbe, die  wir  sonst  bei  den  germanischen  Völkern  vorherrschend 
finden.  ^)  Um  hervorzuheben,  wie  der  Zweikampf  in  seinem 
Verlaufe  und  Ausgange  einer  höheren  Gewalt  untersteht,  wählt 
die  Volksdichtung  mit  Fleiss  an  Alter  und  Waffentüchtigkeit 
ungleiche  Gegner.  Auf  der  Seile  des  siegenden  Rechtes  ficht 
immer  der,  dem  die  wenigsten  Vorteile  zu  Gebote  stehen.  In 
der  Ballade  'Sir  Aldinger'  (III,  59)  ist  ein  Knabe,  der  erprobter 
Ritterkraft  stand  hält,  sie  überwindet  und  es  seinem  Gegner 
empfindlich  fühlbar  macht,  dass  Falschheit  nimmer  Bestand  hat. 

A  40.  When  Aldinger  see  that  üttle  one, 
Ffull  little  of  him  he  thought; 
If  there  had  beene  hälfe  a  hundred  such, 
Of  them  he  wold  not  have  wrought. 

In  der  Ballade  'Dick  o  the  Cow'  (VI,  185)  gewinnt  Dick, 
der  sein  Recht  verteidigt,  den  Sieg  trotz  seiner  völligen  Un- 
erfahrenheit  im  Kampfe  (vergl.  auch  'James  Hatley'  VIII,  211  A). 

Ein  Gottesurteil,  das  sich  im  höheren  Grade  vom  Wunder- 
glauben beeinflusst  zeigt,  ist  das  Feuerurteil.  Die  Unschuld 
des  Angeklagten  soll  sich  dadurch  erweisen,  dass  er  unversehrt 
bleibt  von  den  Flammen  des  brennenden  Holzstosses,  auf  dem 

Grimm  a.  a.  0.  S.  588:  Kampfurteil,  Judicium  pugnae  s.  duelli. 
Unter  allen  das  berühmteste,  häufigste  und  edelste,  bis  heute  fortdauernd  in 
dem  Zweikampf,  der  zwar  weder  von  den  Gerichten  verordnet  wird,  noch 
rechtliche  Folgen  hat,  nach  dem  Volksglauben  aber  in  gewissen  Fällen  die 
stets  letzte  und  beste  Entscheidung  gewährt. 
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er  festg'ebundeii  ist.  Dem  natürlichen  Geschehen  wird  hier  Ge- 
walt angetan.  So  hat  das  Feuer  in  der  Ballade  'Young  Hunting' 
keine  Gewalt  über  die  Schuldige.  Eine  hö|iere  Macht  übt  hier 
Freispruch. 


Nachwort. 

Die  Abhandlung  kann,  wie  schon  den  einleitenden  Worten 
angedeutet  ist,  gelten  als  eine  Vorstudie  für  die  Textkritik.  Soll 
eine  inhaltliclie  Vergleichung  der  einzelnen  Fassungen  der  Balladen, 
welche  die  Textkritik  notwendig  macht, mit  Erfolg  vorgenommen 
werden,  so  ist  dazu  die  Kenntnis  der  sittlichen  Anschauungen 
des  Volkes,  wie  sie  ein  vergleichendes  Studium  der  Balladen  er- 
möglicht, unbedingtes  Erfordernis.  Auch  glaubt  der  Verfasser  auf 
Grund  zahlreicher  Beobachtungen,  die  er  im  Laufe  der  Arbeit 
machen  konnte,  behaupten  zu  können,  dass  die  Kenntnis  der 
Volksanschauung  eine  tiefere  Einsicht  in  die  Ursachen  der  mannig- 
faltigen Veränderungen,  denen  die  Balladen  unterworfen  waren, 
gewährt.  Dies  im  Einzelnen  nachzuweisen,  würde  zu  weit  vom 
eigentlichen  Thema  abführen.  Vielleicht  bietet  sich  dem  Ver- 
fasser noch  einmal  Gelegenheit,  dies  andernorts  darzutun. 


^)  s.  A.  Brandl:  „Zur  Kritik  der  eng-lischen  Volksballaden'*   in  der 
Festschrift  für  Heinzel,  Weimar  1889. 


Lebenslauf. 


Am  7.  Mai  1881  wurde  ich,  Wilhelm  Alfred  Wagner,  als 
Sohn  des  Lehrers  Rudolf  Wagner  zu  Mühlhausen  i.  Th.  geboren. 
Meine  Schulbildung  erhielt  ich  zunächst  auf  der  Mittelschule  und 
dem  Realprogymnasium  meiner  Heimatstadt,  dann  auf  dem  Kgl. 
Realgymnasium  zu  Nordhausen,  der  Präparandenanstalt  zu  Söm- 
merda und  dem  Kgl.  Schullehrerseminar  zu  Mühlhausen  i.  Th. 
1901  bestand  ich  die  erste  und  1903  die  zweite  Lehrerprüfung. 
Michaelis  1901  legte  ich  die  Reifeprüfung  am  Realgymnasium 
zu  Halberstadt  ab.  Darauf  studierte  ich  Deutsch,  Englisch, 
Französisch  und  Philosophie  auf  den  Universitäten  zu  Marburg, 
Berlin,  Halle. 

Meine  akademischen  Lehrer  waren  die  Herren  Professoren 
und  Dozenten: 

in  Marburg:   Ach,  Bock,  Dalrymple,  Elster,  Scharf,  Smith, 

Victor,  Wecbssler,  Wrede;  ^ 
in  Berlin:  Brandl,  Haguenin,  Harsley,  Lehmann,  R.  M.  Meyer, 

Pfleiderer,  Roethe,  E.  Schmidt,  Tobler; 
in  Halle:  Bremer,  Counson,  Ebbinghaus,  Förster,  Fries,  Havell, 

Jahn,  Loofs,  Menzer,  Meumann,  Ritter,  Saran,  Strauch, 

Suchier,  Wagner,  Weber. 
Allen  genannten  Herren,  besonders  aber  dem  verstorbenen 
Herrn  Geheim  rat  Prof.  Dr.  Wagner,  der  die  vorliegende  Arbeit 
anregte,  sowie  Herrn  Privatdozent  Dr.  Ritter,  der  mich  bei  Ab- 
fassung derselben  bereitwilligst  unterstützte,  fühle  ich  mich  zu 
grossem  Danke  verpflichtet. 


